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Uber Religionsunterridgt in der Schule. 


Wan begeqnet nicht jelten der Behauptung, daß es toricht ſei, 
Kinder in der Schule mit dem WMemorieren von Sprüchen und Bibel- 
abjdjnitten zu quälen, da jie dafiir dod) fein Berftandnis batten. 
Gewöhnlich wird diejer Vorwurf von ſolchen erhoben, die dem Worte 
Gottes feindlich gegenüberſtehen und nie dejjen Kraft an ſich erfahren 
haben. F. Better fertigt dieje Leute in jeinem Buche „Die Bibel 
Wottes Wort” ſchlagend ab. Better ijt zwar fein Theolog, aber 
nichtsdejtoweniger tritt er eifriq fiir die Grundwahrheiten des Chri- 
jtentums ein und jagt in jeinen vielgelejenen Schriften („Was diinft 
did) um Chrijto 2?” — ,,Das erjte Blatt der Bibel” — ,, Das Winder” 
— ,Maturjtudien und Chrijtentum”’ u. a.) der modernen „Wiſſen— 
ſchaft“ ungeſchminkt die Wahrheit. Leider ſchwärmt er in jeimen 
Schriften aud) fiir eine allgemeine Sudenbetehbrung und fiir das 
taujendjabriqe Reich. 

liber das Wemorieren von Sprüchen und iiber den biblijchen 
Unterricht jagt er in dem zuerſt angefiihrten Buche in dem Kapitel 
„Einwände“ folgendes: ,,.Die Bibel tit viel zu ſchwer, als daß jie 
pon Rindern verjtanden werden könnte, jagen heute gerade diejenigen, 
die ſie andererſeits beſchuldigen, voll kindiſcher Märchen zu ſein. So 
tritt unter Lehrern beſonders in Norddeutſchland eine ſtarke Agita— 
tion gegen das Lernen von zunverſtandenen Bibelſprüchen‘ 3utage. 
Hort man, was dieje Planner dagegen vorbringen, und ibre iiberaus 
ärmliche Wutfajjung von biblijcher Geſchichte, Chrijtentum und Re— 
ligion iiberhbaupt, jo bat man allerdings den Eindrucf, daß fie Bibel- 
ſprüche jelber nicht verjteben und daß fiir Kinder gar fein Reliqions- 
unterridt bejjer ijt als ein von ſolchen Menſchen erteilter. Daß fie 
ungern einen Unterricht geben, 31 dem fie jo wenig befähigt find, zeugt 
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von einiger Selbjterfenntni8. Roſcher hat recht: ‚Die Schulmänner, 
die das Muswendiglernen von Bibelſprüchen in der Schule fo ſehr be- 
ſchränken wollen, miijjen nicht erfahren haben, welch unausſprechliche 
und unerſchöpfliche Erquicung ſolche Gedächtnisſchätze in kummervoll 
durchwachten Nächten gewähren können.“ 

„Lieſt man dann in manchem Schulorgan ihre Ergüſſe über die 
Giftzähne der evangeliſchen Orthodoxie, die ihr ausgeriſſen werden 
miijjen’, ihr, Dämonentum der Nacht', ‚mittelalterliche Finſternis und 
Geiſtesknechtſchaft, jo hat es den Anſchein, als ob der bevorſtehende 
Kampf zwiſchen Chriſtentum und modernem Heidentum auf dem 
Gebiet der Schule entbrennen und die Verfolgung dadurch anheben 
ſoll, daß auch den Gläubigen auferlegt werde, ihre Kinder in kon— 
fejjionSloje Schulen, die bald gu gottloſen werden, behufs ,einbeit- 
lider Bildung’ zu ſchicken; erheben ſich dod) jchon bei uns, wie in 
Frankreich, Stimmen, die jagen, der moderne Staat diirfe nicht mehr 
dulden, dak jeine künftigen Biirger im alten Wbherglauben erzogen 
werden; er jet beredjtigt, ifnen auch zwangsweiſe einen aufgeflarten 
Unterricht geben 3u laſſen. — Mn dieſem meijft nur behaupteten, 
mandmal auch wirflich vorhandenen Vangel an Verftandnis feitens 
deS Kindes für bibliſche Gejdhichte und Spriiche ijt neben der Un— 
fabiafeit des Lehrers vielfach auc) die Familie und ihre ganze reli- 
gionSfeindlide, ſtumpfſinnige, geijttitende Atmoſphäre jduld. Cine 
erblice Belajtung lehrt aud) die Bibel. Wie da, wo fromme Ge- 
ſchlechter aufeinander folgen, jelbjt fleine Kinder oft eine erjtaunticde 
Empfanglicfeit und ein riihrendes Verſtändnis fiir bibliſche Wahr- 
Heit 3eigen und daS Wort wahr wird: Aus dem Mund der Un- 
miindigen und Sauglinge haſt du dir Lob zugerichtet', jo zeigt ſich 
bei den Abkömmlingen von im kraſſen Materialismus verjunfenen 
Eltern das Gegenteil. Da finden ſich Kinderſeelen, die, mit einer 
dicfen Lehmfrujte überzogen, nur noch niedere Ynjtinfte zeigen und 
gegen Hohes und Wahres ſchon abgeftumpft ſcheinen. 

„Üübrigens gehört das heute vielfach gegen bibliſchen Unterricht 
und das Memorieren von Sprüchen ins Feld geführte Wort: Dem 
Kind darf man nur geben, was es verſteht, zu den vernünftigklingen— 
den, in Wahrheit grundfalſchen Sprüchen der modernen Pädagogik. 
Schon der mittelmäßige Lehrer, Erzieher und Vater, welcher glaubt, 
dem Kinde alles, was er ihm ſagt und zeigt, umſtändlich erklären 
zu müſſen, zieht bekanntlich damit nur langweilige, in Gemeinplätzen 
ſich bewegende, dabei pedantiſch eingebildete Vernunftprodukte in 
ſeinem Bilde groß. 

„Nach obigem Grundſatz ſollte eine Mutter im erſten Jahr mit 
ihrem Kindlein gar nicht ſprechen, noch ihm vorſingen, noch über— 
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Haupt mit thm verfebren, denn es verjteht fie ja nod) nidt! (Wie 
viel inniges, begliicdendeS Blaudern, Stammeln, Babbeln, ſchöne 
Seelenbefenntnijje und gegenjeitiqe LiebeSerflarungen gingen da der 
Wiutter und dem Rind verloren!) Wber Gott, oder jagen wir, afjtatt 
diejeS Heutigen Padagogen fremden Wortes, die Natur verfährt 
gerade entgegengejegt. Ste wirft das zu erziehende Rind in eine 
ibm anfangs unverjtandlide Welt hinein, ohne ihm auch nur die 
Mittel des Verjtandniffes und des Lernens, jo die Sprache, mitzu— 
geben. Und bet diejer Unmajje von volliq neuen, fcheinbar von 
ibm nicht zu bewaltigenden Tatjadhen und Cindriicfen, in diejem 
Meer von unbefannten Erjcheinungen, unter diejer Menge von frem- 
den Organismen und Wejen wächſt und gedeiht der fleine Ankömm— 
ling an Leib und Seele, lernt ohne Anleitung denfen, beobadtet und 
vergleidt, lernt ofne Worterbud) nod) Grammatik jprecden, lernt 
ohne Lehrer nocd) Lehrbuch in den drei erjten Jahren ſeines Lebens 
erſtaunlich viel und vielleicht mehr als in allen folgenden. Denn 
die Menſchenſeele ijt vom Augenblick ihrer Erſchaffung an eine Kraft 
Gottes, die Macht hat, dieje Welt gu erfaſſen und aufzufaſſen, weil 
fie größer ijt und ewiger ift als dieſe Welt. Schon im fleinjten Rind 
bewirft dieje Perſönlichkeit qottlider Abkunft die jo erſtaunlich rajde 
und harmonijdhe Entwidlung von Leib und Geijt. Schon hier ijt 
cine gewaltige Rraft der Ajjimilation unaufhörlich tatig, die nicht 
zuerſt verfteht und dann fich aneignet, ſondern unmittelbar ſchaut 
und ipt und trinft und davon ſtark und grok wird. Dieje Kindesſeele 
ijt nicht ein 3u fiillender Behalter — da8 ift nur der Kopf —, jon- 
dern eine Knoſpe, die in ſich alles Leben, alle Kräfte und Effenzen 
der vollen Bhime, ja der Frucht hat. 

„Davon veritehen neue Pädagogen immer weniger, wollen das 
Rind erziehen und entfernen jic) immer mehr von ifm, Leben fich 
immer mehr in abjtrafte Beqriffe, in graue, diirre Theorien ein und 
vertrocfnen und verdorren geiſtig. Wie wollt ibr auf das Rind 
einwirfen, da ifr nichts Kindliches mehr an euch habt? Bon euch 
qilt da8 Wort: .So ihr nicht umkehret und werdet wie die Kinder, 
jo werdet ihr nicht ins Himmelreich‘ — und aud nicht auf Erden 
3u einer rechten Pädagogik — ‚fommen.“ 

„So kann die vom pädagogiſchen wie vom religiöſen Stand- 
punft gleich verwerflice Forderung, man folle jdon in der Schule 
die Minder ‚mit den ficeren (2?) Rejultaten der Bibelfritié befannt 
machen’, angeblich um ihnen Waffen fiir den Kampf 3u geben, nur 
von Mannern gejtellt werden, die nicht wiffen und nicht glauben, 
daß Gott nach jeiner Verheißung fein Lob in Kindesmund legt und 
daß fein Geijt dieje Kleinen befahigen fann und oft befabhigt hat, 
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mit einem glatten Riejel vom Bad) Goliathe des Unglaubens in 
ſchwerem Banger der Wiſſenſchaft niederzuſtrecken. Denjenigen unter 
ibnen, denen Gott nicht feinen Geijt dazu gibt, hilft aud Sauls 
Rüſtung nicht, und vor der Bibelverteidiqung kritiſch geſchulter 
Realjciiler und Gymnafjiajten moge Gott uns bewabren!“ 38. 





Traurige Zuſtände. 


wit Dem BVorwort der „Allgem. Ev.-Luth. Kirchenzeitung“ findet 
ji) folgender Paſſus iiber die Losldjung der Schule von der Kirche: 

„Die ſchlimmſte Einbuße aber erleidet die Kirche auf dem Felde 
der Jugenderziehung. Hier fann man in Wahrheit von einem 
Seiden der Zeit reden mit viel mehr Redt, als wenn man jeden Fall 
von Mottlofigfeit und Rorruption jo benennt. Gottloſigkeit und 
Rorruption gab eS immer, aber das ijt ein volligeS Novum, dak die 
Kirche eine ihrer altejten und wertvollſten Schöpfungen, die Schule, 
aus thren Handen gleiten jiehbt. Sie war es, die jie einſt gründete, 
jie hatte die oberjte Aufſicht über fie, jie leitete vor allem den Reli- 
gionsunterridt. Diejer Jahrhunderte alte Bau ijt jest unterwiihlt 
und am Zuſammenbrechen. Nicht einmal in den Reliqionsunterricdt 
joll jie mebr Hineinreden Ddiirfen. Hinaus mit der Kirche aus der 
Schule! Hinaus aud mit threm Katechismus und dem ganzen bib- 
liſch-kirchlichen Chrijtentum! Dieje Parole, einft nur leiſe und von 
einzelnen ausgejproden, ijt jetzt das Feldgeſchrei des größten Teiles 
der Lehrerſchaft geworden; fie ijt. zum Sturme angewachſen, und 
manche Mauern ſind vor dem Sturm bereits gefallen. Wo ſie aber 
noch ſtehen, wer kann ſagen, wie lange? Die Zeiten wachſamer und 
zielbewußter Kirchenregierungen ſcheinen vielfach vorüber zu ſein, 
ſonſt müßte doch da und dort ein Laut ſich hören laſſen oder eine 
Hand ſich erheben. Aber man hört nichts und ſieht nichts, und da 
am wenigſten, wo der Aufruhr am lauteſten tobt. Bereits legen 
auch Geiſtliche in Scharen ihr Amt der Schulaufſicht nieder, und man 
kann es ihnen nicht einmal immer verdenken. Iſt doch an vielen 
Orten dies Mint nur nod leere Form; ſachlich ijt der Geiſt der Kirche 
aus der Schule jeit Sabren binausSgedrangt, löbliche Ausnahmen 
abgerednet. Wenn aber die Kirche die Jugend des BVolfes verliert, 
dann hat fie, menſchlich geredet, aud) keine Zukunft mebr.” 

Was joll man dazu jagen? Dies: Die Kirche driiben erntet, 
was jie gejat bat. Wolfe mit und ohne Schafsfleider haben fich in 
die Kirche eingeidhliden und den Samen des Zrweifels und des Un- 
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qlaubens broadcast ausgejtreut, und man hat ibnen nicht ernjtlic) 
gewebhrt. Sn den Seminaren und auf den Hodjdhulen jind die Stu- 
dierenden in Irrlehren aller Art großgezogen worden, und aud) Hier 
hat man nicht nachdriicflich gejtenert. Und „das ijt der Fluch der 
bojen Tat, daß fie fortzeugend Bojes muß gebären“. Wan hat das 
Fundament umgerijjen; was Wunder, dak mun der Bau jelbjt gu- 
jammenbredjen will? Gegen die Stinume der ewigen Wahrheit hat 
man die Ohren verjtopft, und nun macht die Liige fich breit. Die 
moderne Wiſſenſchaft, die driiben eine jo groke Rolle jpielt, hat fait 
mit allen Lehren des Chrijtentums aufgeraumt. Sie bat es mit 
alangenden Worten bewiejen, daß der alte Glaube abgetan ijt. Sie 
hat Gottes Wort aus der Bibel hinausfritijiert, was bleibt da nod)? 
Better, der wohl weiß, wovon er redet, fakt das Rejultat der moder- 
nen Bibelfritif folgendermaken zuſammen: (Gibt es nod) ,,Offen- 
barung? Mein. Bibelinjpiration? Mein. Dreieinigfeit? Mein. 
Sündenfall? Mein. Teufel, Engel? Nein. Wunder? Mein. 
Geſetz vom Sinai? Nein. Zorn Gottes? Nein. Weisjagung? 
Mein. Chrijtus Gott? Nein. Berjohnungstod JEſu? Nein. Vit 
JEſus aujerjtanden? Nein. Auferſtehung aller Toten und Jüngſtes 
Gericht? Nein. Die Kritik . . . nimmt uns fajt alles; aber jie gibt 
uns nits. Was helfen alle dieje Negationen? Was joll ic) damit 
anfangen? Wan fteht ja auf dem Lebensweg wie ein gänzlich be- 
raubter, nur nod) ein mit dünnem moralijdhen Hemd bekleideter 
jrierender Wanderer, der auch nicht mehr weik, wohin ſeine Schritte 
richten.“ 

Das it ja ein trauriger Zuſtand, der Hier gejdildert wird. 
Und wenn mun diejer Geijt des Zweifels und des Unglaubens — 
jet eS num mehr oder weniger — in der Lehrerjdaft Deutjdlands 
jtecft, ijt eS Da 3u verwundern, wenn fie auSruft: ,Hinaus mit der 
Kirche aus der Schule — hinaus auch mit ibrem Katechismus und 
dem ganjen biblijcdh-firdliden Chrijtentum!“? Es ijt das alte Lied: 
»Xaffet uns 3erreipen ihre Bande und von uns werfen ibre Seile!” 
Was will man denn auch nod) mit einem Chrijtentum ohne Chrijtum ? 
Und was wird das aud fiir ein dhrijtlicer Unterricht jein, den die 
armen Rinder von jolden Lehrern empfangen? 

(ott jet Lob und Danf, daß er uns hier in Amerita bis jest 
jein Wort rein und lauter erhalten hat! Aber auch dafiir wollen 
wir ihm bejonders danfen, dak wir in unjerer Synode eine Lebhrer- 
ſchaft haben, die fic) treu 3u diejem Worte befennt und der es eine 
Luſt und Freunde ijt, in einem Beruf 3u arbeiten, in dem es ihr 
möglich ijt, den RKRindern das Wort vom Kreuz zu jagen und fie fo 
Chrifto jelbjt 3ugufiibren. Mag dann auch diejer Beruf ein vor der 
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Welt verachteter und geringgeidhakter jein; mögen unſere Lehrer in 
vielen Fallen nur ein fiimmerliches Musfommen haben und fic aller- 
fei Entbehrungen auferleqgen miijjen: das alles wird aufgewogen, 
wenn der, dem jie hier treu gedient haben, ihnen — ja gerade ibnen 
— 3urufen wird: „Ei, du frommer und getreuer Qnecht . . . gebe 
ein gu deines HErrn Freunde!“ Gott erhalte unjerer Synode dieje 
treue, gottesfiirdtige Lehrerjdaft und laſſe auch unſere Gemeinden 
immer mehr 3u der Erfenntnis fommen, welden Seqen Gott ihnen 
damit gegeben hat. Bs. 


9 — — — 


Offentliche Schulprüfungen und Einrichtung derſelben. 
Der Zweck der ſogenannten öffentlichen Schulprüfungen iſt in 

unſern Tagen ein gar verſchiedener geworden, und je nach der Ver— 

ſchiedenheit des Zweckes geſtaltet ſich auch deren Einrichtung. 

Jede Wiederholung des bereits Gelernten, jedes Abhören der 
erlernten Aufgaben, jedes Aufbauen auf ſchon Vorhandenem zur 
Erweiterung des Wiſſens bedingt gewiſſermaßen eine Prüfung, die 
an jedem Schultage mehr oder weniger abgehalten wird. Doch ge— 
ſchieht dies ja nur zur Orientierung des Lehrers und der Schüler, 
und dies alles wird in der Pädagogik nicht mit dem Ausdruck „Prü— 
fung“ bezeichnet. 

Doch auch den Eltern und ſonſtigen Freunden der Schule ſoll 
von Rechts wegen Gelegenheit gegeben werden, Einblick in die Lei— 
ſtungen und die Führung der Schule zu nehmen. Dazu müſſen ſie 
ihren privaten Charafter verlieren und öffentlich, das heißt, offen 
fiir alle Sntereffierten, werden. 

Will man nun Hffentlid den Stand und die Führung der Schule 
zeigen, jo ware’ gewif die befte Weije die, an jedem Schultage jedem 
den Eintritt in die Schule zur Einſichtnahme in deren Arbeit und 
Leitung 3u gejtatten; das wiirde gewiß ein genaues Bild der Schule 
ohne fiinftlides Licht und Schatten, ohne alle Retouchierung zeigen. 
Mud das Intereſſe der Anweſenden wiirde gewifs ein reqeres und die 
fernere Beurteilung der Schule eine geredjtere jein, wenn jie Augen— 
zeugen davon waren, weld) riefige Arbeit, weld andauernde Geduld 
oft die geringjten Leiſtungen erforderlid) madden, was bei Vorführung 
der vollendeten Leiftungen meiſt feine, oder dod) nur jehr geringe 
Beachtung findet, da den Zuhörern die redte Beurteilung der auf- 
gewandten Zeit und Mühe meiſtens abgebt. 

Leider ijt aber vielfad) in unjern Rreijen das Intereſſe an un— 
ſern Gemeindeſchulen fein jo reges, wie man woh! erwarten jollte, da 
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doch die Sufunft der Gemeinde von ihr abhangt, und man ijt darum 
dahin gefommen, daß man einen beftimmten Tag gejegt hat, an dem 
die Prüfungen vorgenommen werden. Wher auc) da nod zeugt oft 
die geringe Teilnahme von dem fajt gänzlich erloſchenen Intereſſe 
fiir die Schule, und man fann fic nicht wundern, daß unter jolchen 
Umſtänden den Priifungen vielfad jeqlicher Nutzen abgejprocen 
wird, beſonders dann, wenn nicht einmal die Verjegung von ifr ab- 
hangig gemadt wird. 

Mande find darum, veranlapt durch diefe geringe Teilnahme, 
auf den Gedanfen gefommen, zum Schluß des Schuljahres eine 
Schlußfeier, einen jogenannten Wftus, zu veranjtalten, mehr zur 
Unterhaltung und offentlichen Anzeige als 3ur eigentlichen Prüfung. 
Man ift dabet bemüht, dieje Sehlupfeier jo einguridten, daß ein 
groper Subdrerfreis herangezogen werde, dem man dann mit allerlet 
in die Mugen fallenden, anjprechenden Unterhaltungen die Beit an- 
genehm 3u vertretben jucht, um ifn dann meijten8 mit dem Urteil 
aut der Bunge: „Das war doch ſchön!“ 3u entlaffen. Und die all- 
gemeine Beobachtung ijt, dah bet jolchen Feiern die Sahl der „Zu— 
ſchauer“ eine bet weitem größere ijt alS bet den jogenannten Prü— 
fungen. 

Andere meinen das Angenehme mit dem Nützlichen zu verbinden, 
wenn ſie ihre Prüfungen teils zu wirklichen Prüfungen, teils zur 
Unterhaltung einrichten. Dabei erſtreckt ſich dann, wie bei der vorigen 
Weiſe ausſchließlich, ſo hier hauptſächlich, die „Prüfung“ auf Ge— 
ſangs- und Deklamationsvorträge, auf die ein großer Teil der regel— 
mäßigen Schulzeit verwandt worden iſt, die aber möglicherweiſe auf 
dem regelmäßigen Schulprogramm keinen Platz haben und außer 
dem Bereiche der Schule liegen. Außerdem legt man mit großem 
Fleiße angefertigte Probeſchriften und Zeichnungen, auf die eben— 
falls ein großer Teil der regelmäßigen Schulzeit verwandt worden 
iſt, vor. Alles dieſes gibt aber ebenſowenig ein richtiges Bild der 
Schule, als ein neuer Hut auf den Charakter des darunter ſteckenden 
Menſchen ſchließen läßt. Freilich muß zugegeben werden, daß man 
auch hierbei, wie die Erfahrung lehrt, auf einen beſſeren Beſuch 
rechnen darf als bei den ſogenannten Prüfungen, beſonders dann, 
wenn die eigentliche Prüfung nur kurze Zeit in Anſpruch nimmt und 
die Feier abends ſtattfindet. 

Wie ſollen denn nun aber Prüfungen abgehalten werden, und 
was iſt dabei immer im Auge zu behalten? Zunächſt ſollen es, wie 
ja auch der Name ſchon beſagt, Prüfungen ſein, entweder über 
die Kenntniſſe und Fertigkeiten, die den Gewinn des letztvergangenen 
Zeitabſchnittes, oder, wenn es das letzte Schulexamen iſt, gleichſam 
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die Musbeute des ganzen Schullebens zeigen, wobei der Lehrer der 
Craminator ijt, die Zuhörer aber als Beurteiler der Letjtungen der 
Schiiler fungieren. Dak man einer andern Perjon die Auswahl des 
zu behandelnden Stoffes iiberlakt, mag ja vielleicht ganz ohne Nach— 
teil gejdehen; doch, da nicht jede Leftion gum eintagigen PBriifungs- 
ſtoff pajjend ijt, jie auch gu diejem Zwecke eine ganz bejondere Vor— 
bereitung des Lehrers erfordert, jo wird jedenfalls die Wahl des 
Prüfungsſtoffes am bejten dem Exraminator jelbjt itberlajjen, eS fei 
denn Grund vorhanden, anzunehmen, dak eine Drefjur der Kinder 
vorhergegangen jet. Es joll ja feine Priifung des Lehrers, jondern 
der Schiiler jein, und es wiirde ein gewijjes Mißtrauen gegen den 
Lehrer oder die Inſpektoren offenbaren, das gewi nicht erijtieren 
jollte, da ja 3ur überwachung des Lehrers ſowohl der Paſtor als auch 
der Schulrat da find, und die Snjpeftoren der Gemeinde regelmapig 
liber Den Stand der Schule Bericht abzulegen haben. 

Rann nun die Priifung nicht jo, wie oben zuerſt beſchrieben, 
eingerichtet werden — mir war es nicht möglich, auch nur einen 
(rund, der dies verhindern fonnte, 3u finden —, daß nämlich jedem 
an jedem Schultage der Sutritt in die Schule gejtattet wird, was 
gewi die bejte Beurteilung der Schule — Unterricht und Erziehung 
— gejtattet, jo muk man wohl, wie gebraudlich, mit einem Prü— 
fungStage ſich 3ufriedengeben, der dann aber auch treulich zu dem 
geqebenen Siwece angewandt werden joll, und wobet darum alles 
überflüſſige und Ungebdrige wegfallen muß. Auch hier ſollte der 
Grundſatz: „Nicht für die Schule, ſondern fürs Leben“ klar zu er— 
kennen ſein. Höchſtens könnte als Zugabe etwas Deklamations— 
ftoff 2c. Verwertung finden, der während der regelmäßigen Schulzeit 
als regelmäßige Schulaufgabe erlernt, nicht aber fiir dieſe Gelegen- 
Heit jpeziell eingeiibt worden ijt. Diejer diene aber im Cramen, 
aleichjam wie Unterhaltungen im menjdliden Leben, nur zur Er— 
holung. 

Man Hort nun freilich oft geringidhagend jagen: „Eine Prü— 
fung von wenigen Stunden fann dod) gewifs nicht zeigen, was unjere 
Kinder gelernt haben!” Wllerdings ijt eS eine richtiqe Behauptung, 
dak eine Priifung von wenigen Stunden nidt genau den Stand- 
punft des Wiffens und Könnens eines jeden eingelnen Schülers zeigen 
kann; das wiirde eine oftere und langere Beobachtung erfordern; 
allerdings zeigt eine ſolche Schulpriifung nicht alles, was die Kinder 
qelernt haben: aber jie 3eigt dod, da fie das Hatten lernen fonnen, 
was Fleißige und Sabige ſich wirflich angeeiqnet haben, und anc, 
was die Lehrer getan haben, um 3u bewirfen, dak ihre Schiiler immer 
befjere yortichritte machen. Dem aufmerfiamen Beobachter — und 
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sum guten Beobadjten gehört gerade feine große Gelebrjamfeit, jon- 
dern nur das, was man gewöhnlich gejunden Menſchenverſtand nennt 
— fann es dann nicht jo leicht entgeben, ob in der Schule etwas 
qeleijtet worden ijt oder nicht. Paart ſich nur mit der guten Be- 
obachtungsgabe die durd die Zeit und Verhältniſſe bedingte billige 
Rückſicht und Nachſicht, jo fann eine öffentliche Schulpriifung, wenn 
jie aud) nur einige Stunden währt, dod) einigermapen die Fortſchritte 
seiqen, die Kinder in einer gewijjen Zeit wiederum gemadt haben. 
Freilich dürfen folde Priifungen feine jogenannten Paradepritfungen, 
das heißt, jolche fein, in welchen alles etwa jo einjtudiert ijt wie die 
Rolle im Schauſpiel, wobet eS dann wohl geſchieht, dak die Schiiler 
das betreffende Lejeftii€, das zur jprachliden Behandlung benugt 
werden joll, bereits aufgeſchlagen haben, ehe ihnen irgendeine be- 
jondere Weijung gegeben ijt, nur auf das Wort hin: „Sprachbücher 
nehmen!“ aud) dak Kinder mit ihrer Rolle an der verfehrten Stelle 
einfallen. Abgeſehen von einer jo argen Tanjung, 3u welder ein 
redlicder Lehrer doch gewiß nicht hilfreiche Hand bieten wird, ginge 
auc) der eigentliche Zweck des Priifungstages verloren, indem dieſer 
dann nicht zeigt, was die Kinder wieder an Bildung und an Rennt- 
nijjen gewonnen, jondern nur das, was fie fiir das Eramen eingeiibt 
haben. Es gehört iibrigens aber auch fein groker Scharfſinn dazu, 
um Hinter das wahre Lidt 3u fommen. (Man erinnere fic) hierbei 
nur an die Priifungsepijode aus Hinnerf Siwinegel$ LebenSlauf.) 

Auf der andern Seite aber jollen ebenjowenig die dffentliden 
Prüfungen dazu gebraucht werden, die Sdhiiler bloksujtellen, um jie 
von ihrer bejonders mangelhajten Seite 3u zeigen. Man greift daber 
in freier Weije in die wirflich behandelten und 3u rechter Zeit wieder- 
holten Lernjtoffe, wobet ja dann jedem Schüler — und jeder muß 
qewartig jein, an die Reihe des Antiwortens 3u fonrmen — Gelegen- 
heit geboten wird, um von jeinem Wijjen und Können Rede und 
Antwort 3u geben. 

Da das Spezifiſche unjerer Schulen die Religion und das 
Deutſche jind, jo wird wohl mit Recht erwartet und beadhtet, daß 
dieje Facher zunächſt an die Reihe fommen und den Hauptplatz im 
Eramen einnehmen, ebenjo, day die Prüfung nad) dem Grundjage: 
„Nicht fiir die Schule, jondern fiirs Leben” gejdebe. 

Das Wichtigite und Nötigſte aljo vorweg. Dies jind obne 
Zweifel biblijdhe Gejchichte und Katechismus. 

Iſt etwa in der Andacht, mit der, wie jeder Schultag, jo doch 
jelbjtverjtandlid) auch der Prüfungstag bejonders begonnen wird, 
cin Hauptſtück des Katechismus, oder jind alle ſechs aufgejagt, jo 
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nehme man 3ur weiteren Behandlung de8 Katechismus einen Stoff, 
an dem beſonders geseigt wird, wie weit die Kinder im Verjtandnis 
der Katechismuslehren gefdrdert worden find. Hierbei werden die 
Spriiche, die memoriert wurden, als Beweiſe veriwertet, und eine 
Anzahl der gelernten Liederjtrophen fonnen aud) wohl eingewoben 
werden. Die bibliſche Geſchichte lietert hierbet die Beiſpiele als 
Belege. So entiteht ein gujammengefaktes Ganges aus den eingelnen 
Teilen des religidjen Stoffes, wie es der fleine Rahmen (em Tag) 
geſtattet. 

Oder nimmt man anſtatt des Katechismus die bibliſche Ge— 
ſchichte beſonders, obwohl beide faſt untrennbar ſind, beſonders zum 
Zwecke der Prüfung, jo dienen hierbei wieder, nachdem eine Anzahl 
bibliſcher Geſchichten er zählt worden ijt, zum Zeugnis des Ver— 
ſtändniſſes der Hauptlehren und zum Beweiſe die memorierten 
Sprüche. Auch einige Liederſtrophen werden hierbei gewiß Ver— 
wertung finden können. So entſteht auch hier eine Zuſammen— 
ſtellung des ganzen Religionsſtoffes in intereſſanter Form. Beſon— 
ders bei der bibliſchen Geſchichte hüte man ſich jedoch, zu ſehr ins 
Einzelne zu gehen. Sehr wohl kann auch ja eine oder es können 
auch einige Geſchichten im Detail behandelt werden. Doch wird es 
wohl zweckentſprechender ſein, die Geſchichte einzelner Völker oder 
einzelner Perſonen fortlaufend zu verfolgen, da hierdurch den Zu— 
hörern ein abgerundetes Ganges, ſowie auch ein beſſerer überblick 
über die Kenntniſſe der Schüler geboten, auch der Weitſchweifigkeit 
ein Dämpfer aufgeſetzt wird. 

Hieran kann ſich als das nächſt Wichtige, das Deutſche, ſowohl 
Leſen als Sprache, anſchließen. Um die Leſefertigkeit — denn ein 
Leſeunterricht ſoll bei der Prüfung ausgeſchloſſen ſein zu zeigen, 
iſt nicht nötig, nur Leſeſtücke, die während der Schulzeit geleſen wur— 
den, auszuwählen, obwohl, ſtreng genommen, es wohl ſtatthaft ware, 
nur ſolche zu nehmen, da es ja eine Prüfung über das Erlernte ſein 
ſoll; doch ſollte bei Prüfung der Leſefertigkeit mehr auch darauf 
geſehen werden, zu zeigen, welche Gewandtheit die Schüler, beſonders 
die der oberen Abteilung, im Ableſen auch des Unbekannten und 
Neuen erreicht haben, da ja dies das Ziel des Leſeunterrichts iſt und 
das Leſen ſo im „Leben“ Verwertung findet. 

Während dann eine Abteilung Rechenſchaft von ihrer Leſefertig— 
keit ablegt, können die andern Abteilungen dadurch in Beſchäftigung 
gehalten werden, daß ſie, je nach der Stufe, beſtimmte Wörter — 
Haupt-, Zeit-, Eigenſchaftswörter — aufſuchen, Sätze bilden, kleine 
Beſchreibungen, Briefe u. dgl. ſchriftlich anfertigen, die nachher den 
Anweſenden zur Einſichtnahme übergeben werden. 
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Dasjelbe Verfahren wiirde wohl aud) beim englijcdhen Lejen und 
bei der engliſchen Sprache innegebalten werden können, woran fic 
in beiden Sprachen nod einige bejondere Priifungsfragen aus der 
Grammatik — Sablbengung, Deflination, Ronjugation, Rompara- 
tion, Sagbildung 2c. — anſchließen fonnten. 

Sum Abſchluß dieſes Stoffes diirften wohl einige Deflamations- 
ſtücke Dienjte leijten, wenn man dieje nicht etwa ganz an den Schluß 
der Prüfung verlegen will, obwohl dort wohl die Gejangsprodut- 
tionen den befien und paffendjten Ort fanden. 

Sur Prüfung im Rechnen, das hier bejonders als Noptrechnen 
auftritt, wable man auger Fragen aus den Wdditions-, Subtrak- 
tion8- oder Ylultiplifationstabellen Erempel aus dem gewöhnlichen 
Leben in den vier Spezies, ſowohl in unbenannten als auch benannten 
Zahlen, und in Brüchen, gemeinen und Dezimalbrüchen. Cinige 
Exempel jollten analytijder, zergliedernder auch an der Wandtajel 
gerechynet werden, doch) nur wenige. Cinige ſchwierige und langere 
Aufgaben in den vier Spezies mit unbenannten Zahlen jollten aud) 
unter Benugung der Tafel oder de8 Papiers zum Schnelllojen aut- 
gegeben werden. 

Zur Prüfung in der Geographie nebme man zunächſt etwas 
allgemeine Geographie: Simmelsgegenden, Einteilung und Einrich— 
tung der Landfarten, aftronomijdhe Geographie 2c., und, joweit dann 
die Seit dies gejtattet, die jpezielle Geographie unſers Landes mit 
Einfledjtung von etwas United States History. Wit wenigen, ge- 
jdicften Fragen läßt ſich hierbei viel zeigen. 

Den Schluß fonnen einige Welodien 3u Kirchen- und Volks— 
lieder, ein- und mebhritimmig gejungen, bilden. 

Cin hervorragender deutſcher Schulinann, der von Amts wegen 
vielfad) Schulen gu injpizieren hatte, ſchreibt, er habe bei langjabriger 
Erfahrung das ficherjte Mittel, ſich ſchnell ein gutreffendes Urteil 
iiber die Wirfjamfeit eines Lehrers 3u Hilden, in einer Durchſicht der 
Schreibhefte gefunden; mit der Verfaſſung diejer habe regelmäßig 
bei weiterer Unterjucung der Stand der ganzen Schule überein— 
gejtimmt. Bon der Richtigfeit diejer Beobachtung fann ſich jeder, der 
Gelegenheit jindet, leicht iibergeugen. Daher jollten die Schreibheste 
bet feiner Gchulpriifung feblen. Sie bieten nicht nur eine viel 
jidherere Grundlage fiir die Beurteilung der Sertigfeit des eingelnen 
Schülers im Schreiben als die gebrauchliden Probeſchriften, jondern 
jie lajjen tiefe Blice in daS Treiben der ganzjen Schule tun. Much 
die Zeichenhefte und die Hefte mit den jchriftlichen Arbeiten jollten 
vorgelegt werden jtatt der Probezeichnungen und Probeaufſätze. 
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Soll aber der Lehrer die Hefte aller jeiner Schiiler bet der öffent— 
lichen Briifung vorlegen? In der Regel ja! Aber Wusnahmen gibt 
es dod). Vielleicht hat er einen bejonders nachlajjigen Schüler, dejjen 
Hejte ſich durch Schmutz und Unordnung ausjeichnen, und emem 
Beſucher und Kritiker founte nun gerade diejes Heft in die Hande 
fallen, und diejer fonnte ſich nur auf die Durchficht diejes einen 
Heftes beſchränken. Wenn er den Cingelfall nun generalijiert, jo 
heift das Urteil: „Hier jeht ihr, was die Klaſſe leijtet!“ Cin joldes 
Hejt jollte aljo nicht dem Publikum vorgelegt werden, wohl aber den 
betreffenden Eltern. Ähnlich wie jenes Urteil ware es, wenn jemand 
in einem vielleicht jebr gejeqneten Obſtjahr den erjten bejten, etwa 
verſchrumpften Apfel vom Baume breden und, ihn uns darreicdend, 
erflaren wollte: „Das ijt ein Apfel voh diejem Jahre!“ Wohl, aber 
er ijt nur eine Ausnahme; die meijten find bejjer, viel bejjer. 

Aber auch in den ſchriftlichen Arbeiten muß Chrlichfeit herr- 
iden. Es gibt von jpefulativen Köpfen herausSgegebene, gedrucfte 
geographiſche Rartenblatter und Zeicenvorlagen, denen der Schiiler 
nur nod wenige Stride angufiigen hat, und ſiehe, ein kleines Pracht— 
werf, angeblich von jeiner Hand gemacht, liegt vor ifm und prangt 
jodann, mit jeinem Namen verjehen, auf der Priifung, um nad- 
traglic) auch) wobl, mit teurem Rahmen verjehen, die Schulwinde 
zu zieren. Hilfen diejer YWrt gehören wohl mit Redjt 3u dem, was 
man nad) altem Serfommen durd den Ausdruck „Eſelsbrücken“ 
bezeichnet, und müſſen von der Schule, die Leijtungen aufweiſen 
joll, ternqehalten werden. 

So founten unter Beachtung der angegebenen Grundjage wirf- 
liche Prüfungen abgehalten werden. So fann den Eltern und der 
Memeinde als Gejamtheit gegenüber Rechenſchaft iiber und Cinblicf 
in die Leijtungen und in die Führung der Schule gegeben werden. 
So fonnen Lehrer und Schiiler auch den nodtigen Antrieb erhalten, 
in ihrer Arbeit nicht nachzulaſſen, ſondern mit immer größerem Cijer 
fortzuſchreiten, ſtets eingedenk der Mahnung: „Tu Rechnung von 
deinem Haushalten!“ 

Wo aber durch keine dieſer Einrichtungen die Eltern ſich zum 
Beſuch der öffentlichen Prüfungen bewegen laſſen, da müßte dann 
wohl eine andere Einrichtung getroffen werden, um den Prüfungs— 
zweck zu erreichen. 

Darüber vielleicht in einem ſpäteren Aufſatze. 

J. P. Meibohm. 


— — — 2 — —— 
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Die Verpflichtungen des Lehrers den Eltern gegeniiber, 
deren Minder er in der Schule hat. 


(Gingejandt auf Beſchluß der Cleveland = Lehrerfonferen; von 
J. GK. Martworth.) 


(Schluß.) 

Die Herzen der Eltern werden 4. dadurch für die Schule er— 
wärmt, daß der Lehrer ſich vor Ärgernis hütet. 

Unſer Heiland hat das ernſte Wort geſprochen: „An ihren 
Früchten wird man jie erkennen.“ So urteilen mit Recht aud) heute 
nod die Eltern über den Lehrer. Hieriiber will ich weiter nichts 
jagen. Wer etwas Näheres dariiber hdren möchte, der leje den Be— 
richt des Michigan-Dijtrifts iiber: „Ein Biſchof joll unſträflich ſein.“ 

Ich ſehe mim aber, wie eine Anzahl Kollegen enttäuſchte Ge— 
ſichter machen. Sie denken bei ſich ſelbſt: „Was hat denn alles dies 
mit dem Thema zu tun? Wir haben erwartet, daß der Lehrer 
perſönlich mit den Eltern zuſammengeraten würde, aber vergebens. 
Zu deren Beruhigung will ich jetzt ſagen: Es kommt noch! 

Bis jetzt ſind wir nur von ferne oder mittelbar vor die Eltern 
getreten, hauptſächlich durch ihre Kinder. Was wir bis jetzt gehört 
haben, wollen wir deswegen die indirekte Erziehung der Eltern von 
ſeiten des Lehrers nennen. Oft kann ein Lehrer aber nicht umhin, 
er muß auch perſönlich vor die Eltern treten. Wir wollen aber nicht 
außer acht laſſen, daß ein treuer Lehrer am meiſten durch die 
indirekte Erziehung bei den Eltern ſeiner Kinder ausrichtet. Aber 
nicht alle Eltern laſſen ſich ſo indirekt erziehen. 

Die Eltern haben ihrem Lehrer ein gar köſtlich Gut anvertraut, 
indem jie thm ibre Kinder zur Erziehung zu Himmelsbiirgern iiber- 
geben haben; auch jind jie eS ja, die zum grofen Teil ſeinen Gebhalt 
aufbringen. Da darf man ihnen dann aud das Recht nicht ab- 
ſprechen zu fordern: „Tu Rechnung von deinem Haushalten!“ Das 
iſt die Hauptpflicht des Lehrers den Eltern gegenüber, deren Kinder 
er in der Schule hat. 

Die Begegnung des Lehrers mit den Eltern kann eine paſſive 
oder eine aktive ſein. Paſſiv wollen wir die Begegnung des 
Lehrers mit den Eltern nennen, wenn die Eltern zu ihm kommen 
und Rechenſchaft fordern; aktiv dagegen, wenn der Lehrer zu den 
Eltern geht, um ſie zur Rechenſchaft zu ziehen. Kann ein Lehrer 
der aktiven Begegnung aus dem Wege gehen, ſo wird ihm das nicht 
immer bei der paſſiven gelingen, was oft zu wünſchen wäre. 
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Yebrer W. ſitzt nocd, nachdem er die große Mehrzahl jemer 
Kinder entlajjen bat, ruhig binter jeinem Pulte, weil er eine An— 
zahl Nachzügler Hat, die ibre Leftion erjt in Ordnung bringen müſſen, 
ehe jie für heute fertiq find. Cr handelt nach dem Grundjage: „Ein 
jeder lern’ jein’ Leftion!” Gord! es flopft. An dem Ton merft 
er ſchon, daß feins der entlajjenen Kinder zuriicfgefehrt ijt. Cr gebt 
hin und offnet. — ,@Guten Zag, Herr Lehrer“, hort er fic) da von 
Frau Hummel angeredet. „Guten Tag, Frau Hummel”, erwidert 
er ganz unſchuldig. „Wollten Sie mich ſprechen?“ Dann macht Leh- 
rer W. die Tiir gum Schulgimmer zu und tritt gu Frau Hummel 
in die Halle. Er ijt nicht verpflicdtet, die Kinder Seugen eines etwa 
folgenden Auftrittes jem zu laſſen. „Ich wollte wijjen, wo mein 
Weter jdjon wieder jo lange bleibt!” tönt es ihm in einer ziemlichen 
Tonhohe entgegen. „Ja, Shr Peter hat jeine Lettion nicht qewupt; 
da gebe ic) ihm jest Zeit, das nachzuholen.“ ,Wenn mein Peter 
jeine Leftion nicht gewupt hat’, antwortet Frau Hummel, „ſo jollen 
Sie’s ifm vorjagen. Bor was futtern wir Dhnen denn?“ 

Wir jehen hier, Frau Hummel lehnt fich gegen eine unumſtöß— 
lich notwendige Schulordnung auf. Sie jprict dem Lehrer das 
Recht ab, ihren Peter 3u gwingen, jeine Leftionen gewiſſenhaft vor- 
aubereiten, bejtarft ihn dagegen in jeiner Faulheit. Lehrer BW. ijt 
auc) ein Menſch; er fühlt, wie es in feinem Herzen aufwallt ob der 
Wrobheit, die ihm gemacht worden ijt. Sein alter Adam möchte am 
liebjten Frau Hummel die Treppe Hinunterwerfen. Lehrer YW. ijt 
aber auc) ein Chrijt. Er hat ſich den Spruch in das Gedachtnis 
eingepragt: „Lieben Briider, jo ein Menſch etwa von einem Febl 
übereilet würde, jo Helfet ibm wieder zurecht mit ſanftmütigem 
Geiſt.“ Cr weiß, jeine Pflicht Frau Hummel gegeniiber ijt, dap 
er verjuche, ihr nit ſanftmütigem Geijte zurechtzuhelfen. 

„Sehen Sie, Frau Hummel“, ſagt er deswegen ganz rubig, 
„es freut mich, da Sie gekommen find. Sch merfe, Sie halten 
etwas aut Ihren Peter. Ihr Wunſch ijt ohne Zweifel der, daz 
aus ihm mal ein rechtidatfener Wann werde, an dem Sie dann Ihre 
areude erieben fonnen.” Bet Brau Hummel bricht der Schweik 
aus. „Ich batte jon im Sinn, bet Gelegenbeit mal mit Ihnen 
iiber Shren Peter zu jprechen, damit Sie mir helfen, etwas Tüchti— 
ges aus ihm’ 3u machen. Ich verlange von jedem Kinde, daß es 
gewiſſenhaft und treu arbeitet. Wenn das nicht gefchieht, dann ver- 
fiindiqt eS jich gegen Gott, gegen ſeine Eltern und gegen jeinen 
Lehrer. Es verdient deswegen Strafe. Bei Ihrem Peter ijt das 
jehon öfter vorgekommen. Wenn ich eS ihm nun immer vorjagen 
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wollte, wie Sie vorhin verlangten, jo wiirde er ja gar nichts lernen. 
Das fann aber dod Ihr Wunſch nicht fein. Im jpateren Leben 
muß er fic) auch jelber helfen können. Wenn er dann aud) feine 
Arbeit gar nicht oder nur halb machen wollte, jo wiirde er iiberall 
als untauglid) entlajjen werden. Wenn ich thn nun nachfigen laſſe, 
jo tue ic) das, damit er lernt, tren 3u jein in ſeiner Arbeit. Mur 
dann fann er jpaterbin Ihnen eine Stiige werden.” „Na, dann 
jaqen Sie ihm”, erwidert Frau Hummel berubhigt, er jolle hernad 
qleich nad) Sauje fommen.“” Brau Hummel geht. Peter hat nod 
öfter nachfigen miiffen; aber Frau Hummel ijt nicht wiedergekommen. 

Cin Lehrer muß den Eltern widerjtehen, die ihren Kindern den 
Rücken fteiten und die ibm durch Mangel an Verſtändnis Sucht und 
Ordnung in der Schule niederreißen mochten. 

Lehrer X. hat einen Schiiler, der bet jeder Gelegenbeit einen 
widerſpenſtigen Geift zeigt. Er hat ibn heute wiederholt ermahnen 
miifjen, an femme Arbeit 3u geben. Als eS wieder geſchehen mus, 
hort er, wie jener Schüler etwas vor fic hinbrummt. Auf die Frage, 
was er da eben gemurmelt habe, befommt er die trogige Antwort: 
„Kannſt eS jelber tun.“ Mit dem Stab Webhe hat er min endlich 
dem Schüler flar gemacht, ohne viele Worte zu verlieren, daß er in 
der Schule jet, wm 3u arbeiten und 3u geborden. 

Am Abend fommt nun der Vater vor Mrger rot zum Lehrer 
aeitiirmt mit der Erwartung, der Lehrer jolle einen Rniefall vor 
ibm tun. Hatte er doch jchon frither einmal bei einem abnlichen 
valle dem Lehrer einzuſchärfen verjudt, er, der Vater, wolle in Zu— 
funft die notiqen forperliden Züchtigungen jelber an jeinem Söhn— 
chen vollitrecfen, wenn es ja einmal nötig fein jollte. Warum tit der 
Lehrer dieiem ausdriicdliden Gebot nicht gefolqt? Besahle er nicht 
auch jabrlich ſeinen Teil zum Lehrerqehalt? Warum war er, der 
Lehrer, denn nicht 3u ihm gefommen, um ihn 3u benachridtiqen? — 
Da heißt eS dann, ſich ſelbſt zu beherrichen, feſt zu ſtehen und auch 
nicht einen Schritt zu weichen. Mit allem Ernſte muß der Lehrer 
dem Vater klar zu machen ſuchen, daß er ſein Kind in einer chriſt— 
lichen Gemeindeſchule habe; daß die Gemeinde von ihm, dem Lehrer, 
aber verlange, er ſolle chriſtliche Zucht und Ordnung in der Schule 
handhaben; daß Gott auch von jedem Schüler verlange, treu zu 
arbeiten und dem Lehrer zu gehorchen; daß er das aud) von ſeinem 
Kinde verlangen müſſe. Auch dann darf der Lehrer nicht weichen, 
wenn der Vater droht, ſein Kind aus der Schule gu’ nehmen. 

Wiederum iſt es Pflicht des Lehrers, ſollte er wirklich einmal 
im Zorn zu weit gegangen ſein, das auch vor den Eltern zu bekennen. 
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Lehrer 3. hat einen Sdiiler hart gezüchtigt. Es tut ihm jelber 
{eid, weil er 3u der Uberzeugung gefommen ijt, 3u weit gegangen 
zu fein. Cr entſchuldigt ſich zwar damit, daß es heute aber auch 3u 
bunt Hergegangen jet. Semand hatte jein Bult iiber Wittag jo auf 
die Kante gejtellt, dai; es purzeln mupte, jobald der Lehrer dran 
jtieh, was zum nicht geringen Gaudium der Schiiler denn auch ge— 
ſchehen war. Das hatte er aber nicht herausfrieqen können. Gin 
anderer hatte jetnem Bormann eine Stecnadel ins Sitzfleiſch gejagt, 
worauf diejer laut aufbriillte, was bei den iibrigen Schiilern natiirlich 
ein ſchallendes Gelachter hervorgerufen hatte. Warum mute min 
aud) nod) der jo Gezüchtigte ſeinem Nachbar das Buch aus der Sand 
ſchlagen? Cr war doc) jonjt gerade fein Taugenichts. 

Der Vater lakt auch nicht lange auf jich warten. Nachdem 3. 
kaum jein „bitteres“ Whendbrot gegejjen bat, kommt das Nachipiel. 
3. ſieht, der Vater ijt jehr aufgeregt. Cr halt 3. nach einer kurzen 
„überleitung“ mim vor, dak er fic) doch) wohl habe vom Zorn hin— 
reifen laſſen. Kurz und gut, er jet da zu weit geqangen. — Haſt 
du mun, Lieber Rollege, ſchon einmal erfabren, wie ſchwer es dem 
eigenen Fleiſche wird zu ſagen: , Sa, Herr K., Sie haben recht; ic 
gejtehe ein, daß ich Da 3u weit gegangen bin. CEs tut mir leid. Ich 
verdente es Ihnen auch gar nicht, day Sie gekommen find. Bitte, 
zürnen Sie mir desiwegen nicht mehr. Ich werde mich fiinttiq mehr 
in act nehmen, dant es nicht wieder vorfomme ? 

Der Vater wundert fich, day auch einmal jemand recht befom- 
men fann, der nicht Vorſteher in der Gemeinde ijt. Cr jaqt deswegen 
zu 3.2, Sch wei wohl, day ein Lehrer manchmal ſehr qerei3t wird, 
jo daß ihm ſchier die Geduld ausgehen muß; ich will es Ihnen aud 
nicht nachtragen. Leben Sie wohl!“ Mm nächſten Worgen befonunt 
Yehrer 3. nebjt einent ſchönen Gruß von den Eltern einen Korb voll 
Äpfel fiir die Kleinen. 

Cin Lehrer kann aber auch in Die Lage kommen, dak er ver- 
pflichtet ijt, aud) einmal einem Elternpaare aftiv geqeniiber3zutreten. 

Da möchte min die uns mehr oder weniger innewohnende Faul— 
heit jagen: „Warum foll id den Eltern nachlaufen? Ich gebe ja 
alle dret Wonate (oder aud) monatlid)) meinen Kindern Zeugniſſe; 
da können dann die Eltern jehen, wie es um ihre Kinder ſteht.“ Wir 
wollen zugeben, daß es da geniigt, wo Kinder und Eltern recht jtehen 
dem Lehrer gegeniiber. Wie oft muh ein chrijftlicher Yebrer aber 
Dariiber ſeufzen, daß auch heute noc) mance Eltern, die fich Chrijten 
nennen, das Wort der Schrift erfiillen helfen: „Ihr müſſet gehaſſet 
werden von jedermann.” Ytit den Zeugniſſen ſteht es daber gar oft 
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io, Dab gerade ſolche Eltern, deren tinder dent Lehrer die gropte 
Not machen, wenig oder gar fein Gewicht auf das legen, was der 
von ihnen gehaßte Lehrer aufgejdrieben hat. Sie halten thre Kinder 
für fleine Gotter, jchenfen ihnen in wabrer Affenliebe volles Zu— 
trauen, dem Lehrer trauen jie dagegen alles Schledhte zu. Hat er 
doch Nachbars dummem Lieschen ein viel befferes Zeugnis gegeben 
als ihrem flugen „Scheſter“. — Wem ware nocd nicht ähnliches be- 
geqnet? Oder ijt etwa obiges nur PBhantajie? 

Welcher Lehrer hatte nod) nicht erfabren, daß ein Schüler oder 
auch eine Anzahl unter jeiner Herde fic) befindet, die immer darauf 
bedacht ijt, ibn 3u reizen, thn zu betriigen, die fiir alles eine Ent- 
ſchuldigung bat, die bet jeder Gelegenheit ihre Zuflucht zur Lüge 
ninunt, bei der es an allen Gefen und Enden febhlt, bet der trog An— 
wendung aller möglichen Mittel keine Beſſerung erzielt werden 
founte? Zu ſeinem Schrecken wird er auch bald gewahr, daß ſich 
andere, ſonſt ganz ordentliche Schüler, ſchon von den räudigen Scha— 
fen haben anſtecken laſſen. Die Eltern laufen ihm nicht das Haus 
ein. Er merkt aber, dak ihre Kinder zu Hauſe einen ſtarken Hinter— 
halt haben. 

Da iſt es denn Pflicht eines chriſtlichen Lehrers, daß er zum 
Angriff gegen die Eltern ſchreitet. Menſchenfurcht darf hier nicht 
maßgebend ſein- Cin Lehrer fragt ſich in ſolchem Falle nur: Was 
verlangt mein HErr und Gott von mir? Er tröſtet fic) dann aud 
uit Dem Wort: „Fürchte dic) nicht; ich bin mit dir.“ Sum Angriff 
fann er übergehen, indem er entweder den Bater aufjucht, oder thn 
zu ſich bejtellt. 

Wir wollen annehmen, letzteres ſei geſchehen. Der Vater kommt 
auch zu ihm. Es wird ihm nun alles der Wahrheit gemäß mit feſtem 
Ernſte vorgehalten. Der Lehrer hofft auch, er werde es dankend 
anerkennen und von jetzt an dafür ſorgen, ſoviel an ihm iſt, daß die 
Übelſtände beſeitigt werden. Statt daß nun aber der Vater ſeinem 
Burſchen die Hoſen ſtramm zieht, erfährt der Lehrer bald, daß der 
ganze Haushalt in Aufruhr über die „Verleumdung“ des Lehrers 
geraten iſt. Er wird hingeſtellt, als habe er verſucht, den guten 
Namen der Eltern in den Schmutz zu ziehen, als habe er immer 
etwas an ihrem fehlerfreien Kinde auszuſetzen, wodurch er es endlich 
ſo weit gebracht habe, daß ſie ſamt ihren Kindern ungerechterweiſe 
ins Gerede gekommen ſeien. Weil ſie ſich aber nicht perſönlich an 
den Lehrer heranwagen, weil ihr Gewiſſen jie eines andern belehrt, 
ſo muß Tinte und Feder her, und der Lehrer bekommt einen ſau— 
groben Brief — von der Mutter. 

12 
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Da merft er dann erjt rect, was er fiir eine jaure Pflicht iiber- 
nommen bat. Es möchte ihm [eid tun, dah er, ftatt den Mund 
aufzutun, nicht viel Tieber den Burſchen aus der Schule gewieſen 
habe. Ya, das fann aud deine Pflicht werden; aber erjt heißt es, 
nichts unverjucht 3u laſſen, um das letzte Mittel, die Ausweiſung 
aus der Schule, 3u verbiiten. Es fet nur an Heſek. 3, 17—19 erinnert. 
Da verlangt Gott aud von einem chriftliden Lehrer, daß er den 
Wottlojen warne. Will der Gottloje ſich nicht warnen laſſen, jo 
rettet der Lehrer doch jeine etqene Seele. Der eine oder der andere 
unter un$ bat am Ende auch jdon die Erfahrung gemacht, dap die 
Eltern jpater 3u ihm gefommen find und reumiitig befannt haben: 
„Wir haben Shnen damals unrecht getan.” Der Lehrer aber ijt der 
Vorwiirfe enthoben. 

Es fonnten nun nod eine ganze Anzahl Pflichten angefiihrt 
werden. Ich balte aber dafiir, daß die fauerjten beriihrt worden jind. 

Sum Schluß wollen wir uns nod) zurufen, was der Apoftel 
1 Ror. 16, 13 jagt, nämlich: „Wachet, ftehet im Glauben; ſeid 
männlich und fetd ftarf!” 





Die letzte Olung. 





Befanntlich lehrt die römiſche Kirche, es gebe fieben Saframente. 
Su diejen Saframenten zählt fie auch die letzte Sung; durch Be- 
ſchluß deS Tridentiniſchen Konzils ijt fie alS Saframent beftatigt 
worden. Wenn man die fieben Saframente aufzahlt, jo wird fie 
gewöhnlich zuletzt genannt. 

Dieſes „Sakrament“ heißt alſo die letzte OElung oder Extreme 
Unction. „Olung“ heißt es, weil die Perſon, die dieſes „Sakra— 
ment” empfängt, mit Sf gejalbt wird. „Letzte“ Olung heißt es, 
weil e8 nur ſolchen Kranken erteilt wird, bet denen man feine Hoff— 
nung auf Genejung mehr hat. Der Salbung geht gewöhnlich der 
Genuß des heiligen Abendmahls voraus. Beide zuſammen nennt 
man die ,beiliqen Sterbejaframente”. 

Es darf 3u diejem „Sakrament“ nicht irgendein SI genommen 
werden, fondern es muß Olivenöl jein, da8 vom Biſchof am Griinen 
Donnerstag feierlich fonfefriert oder geweiht worden ijt. 

Wenn e8 die Zeit erlaubt, jo werden zuerſt gewiſſe vorgeſchrie— 
bene Gebete geſprochen, die Beicdhte wird wiederholt und die Abſolu— 
tion ertei[t. Dann jaqt der Priefter, indem er das Beichen des 
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Kreuzes madt: „Im Namen des Baters, des Sohnes und des Hei— 
ligen Geiſtes möge alle Macht des TeufelS in dir ausgelöſcht werden 
durd) da8 Wuflegen unjerer Hände und durd) die Anrufung der 
heiligen Engel, Erzengel“ 2. Indem er dann jeinen Daumen in 
das „heilige“ Ol taucht, jalbt er die franfe Perſon in der Form eines 
RreugeS auf den Augen und Obren, auf Naje, Mund, Sanden und 
Füßen und an der linfen Seite, die beiden letzteren Körperteile jedoch 
nur bet Mannern. Bei der Salbung der Augen jpricdt der Priejter: 
„Durch die heilige Salbung und jeine eigene allerzärtlichſte Barm- 
herzigfeit midge der HErr dir vergeben, weldhe Siinde du je mit 
deinen Augen begangen hajt. Amen.” Dieſe Formel wird bei jeder 
Salbung wiederholt, nur dak er bet den andern Körperteilen an der 
betreffenden Stelle der Formel dieje natiirlid) nennt. 

Die Papijten behaupten, die Salbung ſtärke die Seele in der 
Todesftunde gegen die heftigen Angriffe deS Teufels, wirfe die Ver- 
gebung der vergeihliden Siinden und bringe den Menſchen zum 
Hafen ewiger Gliicfeligfeit. Wenn es dem Wohle der Seele forder- 
lich jet, fo bewirfe fie auch oft die Gejundheit des Leibes. 

Die Salbung bringt aber den Menſchen nicht jofort in den 
Haten ewiger Glückſeligkeit. Ehe er dort anfommt, mu er nod 
eine Srwijdenjtation pajfieren. Dieſe Station ijt daS Feqfeuer. Das 
jet allerdings ein bojer Ort; aber Ablaß und Seelenmejjen fonnten 
die Qual vermindern und den Mufenthalt im Fegfeuer verfiirzen. 
Darum joll man dem Prieſter Geld geben, damit er fiir die Seele 
Meſſe leje, je mehr, dejto bejjer. Se mehr Geld, dejto mehr Mejjen; 
je mehr Mejjen, deſto eher Erlojung. 

Hier jehen wir, worauf es bei diejer Lehre abgejehen ijt, nämlich 
auf da8 Geld der Laien. Kann man durd Geld jeine Lieben glücklich 
machen, wer wiirde nicht den letzten Dollar hergeben, um fie aus der 
Qual des Fegfeuers gu erlojen? 

Der Priejter aber läßt ſich das Glücklichmachen doppelt bezahlen. 
Für Die Salbung mit Olivendl wird er bezahlt, weil er dadurd) die 
Seele 3um Hafen ewiger Gliicieligfeit bringt. Unterwegs landet 
die Seele im Fegteuer an. Nun muß er wieder Geld haben, dak er 
fie wieder Herausbringt, und jie ihre Reije 3um Hafen ewiger Glück— 
jeligfeit fortſetzen fann. 

Als einjt ein Hauptling im Sterben lag, da bat der Priejter 
fo [ange und jo dringend um Zulaſſung, bis fie thm endlich gewährt 
wurde. Gin Freund de8 Haupilings war gerade anweſend. Der 
Sauptling bat diejen, er midge vor der Tiir bleiben und, wenn er 
flopfe, jogleid) hereinfommen. Es dauerte nicht lange, da hörte er 
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ein heftiges Rlopfen. Bei jeinem Cintritt jagte der HSauptling: 
/ Bring ifn binaus! Land! Land! Gib mir Land!" Der Priejter 
wollte erjt eine Landſchenkung haben, ebe er ihn jalbte, und weil er 
das nicht befam, mußte der Hauptling ungejalbt ſterben. 

Die Papijten grimden ihre Lehre von der legten Slung auf 
Warf. 6, 18 und Naf. 5, 14.15. Wher weder Markus nocd) Safobus 
jagen irgend ein Wort davon, daß der Chrijt in der Sterbejtunde 
den Briejter fommen laſſen joll, damit er von diejem mit Olivend! 
gejalbt werde, das der Biſchof am Griinen Donnerstag fonje- 
friert habe. 

Die Salbung, von der Warfus redet, jollte dienen zu leiblicher 
Geneſung, nicht zur ſicheren Ankunft tim Hafen ewiger Glückſeligkeit. 
In der erjten Seit der chrijtliden Kirche befraftigte der HErr das 
Wort durch mitfolgende Zeichen. Solche Zeichen geſchehen jegt nicht 
mehr. Darum wird fein Rranfer durd) die Salbung gejund. Wenn 
er gejund wird, jo bat jeine Genejung eine andere Uriache. Auch 
Safobus jagt nicht, da} die Salbung den Kranken gejund machen 
werde, jondern das mit der Salbung verbundene gläubige Gebet: 
„Das Gebet des Glaubens wird dem Rranfen belfen.“ Und im 
nadjten Vers jagt er: „Betet fiireinander, daß thr geſund werdet!“ 

Trogdem behaupten die Papijten, dak der Nranfe, wenn es dem 
Wohle der Seele forderlich jet, durd) die Salbung geſund werde, daß 
aljo auch heute noch durch die Hand des Priejters Wunder geſchehen. 
Dies jind aber lügenhafte Seichen und Wunder, das heizt, es ijt 
eine Liige, wenn man fie fiir Zeichen und Wunder ausgibt. 

Da aber dieje Salbung mit Anrufiung der heiligen Engel, Er3- 
engel 2c. geſchieht, jo ijt jie nicht eine heilige, jondern eine ſündliche, 
qogendienerijde Handlung. Das Anrufen der Heiliqen it Abgöt— 
terei. Denn es heißt Matth. 4, 10: „Du ſollſt anbeten Gott, deinen 
HErrn, und ibm allein dienen“”; und Pſ. 50, 15 jaqt der HErr: 
„Rufe mid) an in der Not!“ Much fteht nirgends in der Bibel, daz 
nur ein Prieſter die Salbung verrichten dürfe. Die Papiſten falichen 
Gottes Wort, um einen Beweis fiir thre Lehre zu haben. Es jteht 
nidt im Grundtert, daß der Rranfe ,,die Prieſter der Kirche” rufen 
fajjen ſoll, wie es in der römiſchen Bibel iiberjegt ijt, jondern „die 
Ylteften von der Gemeine”. 

Von der Swijdhenjtation, dem Fegfeuer, jteht in der Bibel fein 
Wort. Die Lehre vom Fegfeuer ijt eine pure papijtijdhe Erdichtung. 
Die Heilige Schrift wei nur von zwei Orten, wohin die Seelen der 
Verjtorbenen verjest werden, Himmel und Holle. Die Seelen der 
(ottlojen fahren lebendig in die Holle, By. 55, 16, wo fie feine Hoff- 
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nung haben, Spr. 11, 7. Aber die Seelen der Geredjten find in 
Gottes Hand, und feine Qual riihret fie an, Weish. 3, 1. Selig 
jind die Toten, die in dem HErrn jterben, von nun an“, Offenb. 14, 13. 

Welch ſchreckliche Folge aber hat die falſche Lehre von der legten 
lung fiir den fterbenden Bapijten? Wenn er fimf- oder jiebenmal 
von jetnem Briejter gejalbt worden ijt, jo ijt er ruhig und getrojt. 
raft diejer Salbung bhofft er jicher im Hafen ewiger Glückſeligkeit 
su fanden. Gottes Wort aber jagt Wpojt. 4, 12: ,€s ijt in feinem 
andern Heil, ijt auch fern anderer Name den Wenjchen gegeben, dar- 
innen wir jollen jelig werden”, als in dem amen des HErrn JEſu 
Chrifti. Bon Chrijti Verdienjt ſagt der Priejter dem Rranfen fein 
Wort. Wenn eS gejdiehbt, jo jind das Ausnahmen. Wohin fährt 
nun der Bapijt, der fid) auf jeine Salbung verlapt? 

Wir Lehrer fonnen unjern Schiilern den groken Dienjt D. War- 
tin Luthers, durch den uns Gott aus der jchrecflichen Tyrannei des 
romijden Papſttums betreit hat, nicht genug pretjen. Wir Luthera- 
ner fingen und beten: 

Jn Chrifti Wunden ſchlaf' ich ein, 
Die madden mid) von Siinden rein. 
Ja, Chrijti Blut und G'rechtigfeit, 
Das ift mein Schmuc und Ehrenfleid, 
Damit will id) vor Gott beftehn, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn. 


H. H. Mever. 





Da jeder von uns möglicherweiſe in eine Lage kommen kann, 
die eine gründlichere Suformation über die letzte Olung wünſchens— 
wert macht, 3. B. Umgang mit fatholijdhen Nachbarn, jo wird dieje 
Arbeit gewi auch manchem Lehrer willfommen fein. 

Die Redatftion. 


Kollegialiſche Winke und Ratſchläge fir junge und 
alte Lehrer. 
Yon U. Warnede. 


Lag deine Haus- und Familienjorgen dabeim und nimm fie 
nicht mit in die Schule; fie fonnen dich nur Hindern und ſtören in 
deiner Schularbert. 

Ninn dafiir Heiterfeit, qute Laune und Sonnenjdein im Serzen 
mit, und zwar je mehr je bejjer. ° 

Bereite dich ernjtlid) und gewijjenhaft auf deine Arbeit in der 
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Klaſſe vor; jonft bijt du wie ein ſteuerloſes Schiff, da$ von Wind 
und Wellen getrieben und verſchlagen wird. 

Tritt mit Ernjt, aber vor allen Dingen gut geftimmt und gut ge- 
launt in die Klaſſe; jonjt biſt du wie eine verjtimmte Geige, die auch 
die Schüler verftimmt, und dein Erfolg wird gleich Null fein. 

Fange niemals an 3u unterricten, bevor du nicht die abfolute 
Aufmerkſamkeit aller Schüler und vollftandige Rube und Ordnung 
in der Klaſſe bait. 

Stelle furze, bejtimmte und zielbewußte Fragen im Unterricht 
und ridjte fie an die ganze Klaſſe; dann warte eine Weile und rufe 
dann einen Schüler mit Namen auf. 

Suche nicht alle Antworten 3u verwerten; da8 Vergniigen ijt 
gu jeitraubend und darum 3u koſtſpielig. 

Wiederhole feine Antworten, jondern la} da8 Lieber deine Schü— 
Ter tun. 

Reite nicht zu viel deine Paradeſchüler vor, jondern verteile 
deine Aufmerkſamkeit auf alle Sehiiler. Much die ſchwachen und 
zurückgebliebenen Schüler beanjpruchen ihren Wnteil voll und ganz; 
darum fet auch gerecht gegen fie und behandle jie nicht wie Stief— 
finder. 

Du ſollſt alles jehen in der Klaſſe; aber es ijt manchmal weiſe, 
wenn man tut, alS ob man etwas nicht gejehen babe. 

Lak dich fo wenig wie möglich ſtören durch Unarten und Un— 
aujmerfiamfeit; verftopfe lieber die Quelle und Urjache davon. 

Sn der Disziplin lak jo viel wie möglich Nachficht, Milde und 
Geduld walten, die aus der rechten Liebe zu den Schiilern ftammt. 

Laß dic) auch in der Schule von dem Grundjak jenes großen 
Mannes leiten, der da jagte: „Es hat mid oft gereut, zu ftreng, 
aber niemal8, zu milde gewejen 3u fein.“ 

Das Spricwort: „Ein gutes und freundlides Wort findet 
einen guten Ort” hat nirgends mehr Beredhtiqung als in der Er- 
siehung, und gwar im Hauje ſowohl als in der Sule. 

Nimm die Ermahnungen und Warnungen wo möglich immer 
unter vier Mugen vor und jude dabet da8 Herz und Gefiihl des 
Schülers 3u pacen, und der Erfolg wird nicht ausbleiben. 

Faſſe nur ja nicht jede Unart der Rnaben als eine perſönliche 
Beleidiqung deinerjeits auf; da8 war vielleicht nicht beabjictigt, nur 
deine Ginbildung und Verſtimmung lie} eS dir jo erjcheinen. 

Bedenfe immer, du warjt aud einmal ein Rind (ein Rnabe). 
Unfere Knaben find, wie gewöhnlich alle, leichtſinnig, gedankenlos, 
vergeßlich, flatterhaft, aber gewiß nicht immer jdledt. 
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Biſt du jelbjt nicht oft die Urjache der Unarten und der Unauf- 
merfjamfeit der Schiiler durch deinen langweiligen, uninterejfanten 
Unterricht? Priife dich recht oft und recht ernjtlich! 

Sse weniger Worte du in der Disziplin gebrauchſt, je beſſer fiir 
dich und die Kaffe und den Unterricht. Mut du ſchon im Unterricht 
fnapp mit deinen Worten jein, jo noc) mehr in der Disziplin. Mur 
nidt Tange Predigten halten, nicht jammern und lamentieren bor 
der Klaſſe; daS hat gewöhnlich die Wirkung, daß ſich die Schüler 
währenddeſſen da8 Laden verbeifen. 

Suche dich immer vollitandig zu beherrjiden vor der Klaſſe und 
lak did) niemals im Zorn geben. 

Vor allem aber vermeide das wiifte und rohe Schimpfen. Damit 
bringjt du dic) um den letzten Reſt deiner Lehrerwiirde und der 
Achtung deiner Schiiler. Cin Lehrer, der fchimpft, ftellt fic) nocd 
unter die rohen Gafjenbuben. 

Du magſt auch einmal mit deinen Sdiilern lachen bei paffender 
Selegenheit, denn damit fteigit du gu ihnen herab und gewinnjt ifr 
ganzes Herz. Wohl uns, wenn wir uns eine findlicde Heiterfeit bis 
ins Wter bewahren fonnen! (Pad. Monatshefte.) 


— — —— Oe 


Gin Urteil Dr. H. M. Schletterers) über den Chorgeſang 
in alter und neuer Zeit. 


Der Chorgeſang in der proteſtantiſchen Kirche ſcheidet ſich in 
zwei auffällig miteinander kontraſtierende Partien. Die eine, welche 
im Banne der alten Tonlehre ſich bewegt und auf den Kirchentonarten 
und den Solmiſationsgeſetzen baſiert,reicht bis zu Seb. Bach, die 
andere, weldje da8 neue Tonjyftem (Our und Moll) adoptierte, von 
diejem großen Tonjeger an bis zur Gegenwart. Mit Bach ſchließt 
die alte, beginnt die neue Zeit. Yn ganz auffallender Weije andern 
ſich in legterer aud) Geijt, Snbalt, Form und Mittel des mufifalijden 
Ausdruds. Die Werke der alteren Periode fonnte man als objeftive, 
die der neueren als jubjeftive charafterijieren. Dort Urfrajftigfeit, 
qroke, fiir weite Raume berednete Rlangwirfung, ein den Worten 
fonformer, fnapper Ausdruck, ein ſtrenges Wufredthalten der har- 
moniſchen Gejege, oft ohne Rückſicht auf Wobhlflang, demzufolge aber 
aud) fiir unjer Obr vielfach faum verwindlide Harten, eine Starr- 


1) RKapellmeijter und Mufifdireftor in Wugsburg. 
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Heit der Stimmführung und eine Willfiir der Tertbehandlung, an 
die wir uns mur jehr allmählich gewöhnen fonnen; hier Sangbarfeit, 
leichter Stimmenfluk, Klarheit und Weichheit in den Harmonie- 
folgen, Anmut und Lieblichfeit im Ausdruck, aber auch eine ſichtliche 
Abnahme der Kraft und Wirfungstabigfeit im weiten Raume, ein 
Uberhandnehmen fleinticher und ſchwächlicher Bartien, eine Ver— 
fiinjtelung der vielfach mit Noloraturen iiberhauften Singjtimmen 
und, je naber wir der Jetztzeit rücken, ein meijt mur äußerliches 
Frommtun, an dem das Herz, die Gefinnung, die überzeugung feinen 
Anteil zu haben ſcheint. Sieht man die meijten der neueren Tonjage 
auf dent Papier an, jo itberrajcen jie nicht jelten durch ihre Faktur, 
kunſtreiche Stimmführung und melodijdhe Anmut; hort man fie 
aber im großen Raume der Kirche, dann bletbt von den blendendjten 
Muſtern oft nur em armieliges, jaft- und traftlojes Spinngewebe 
übrig, Das in jeiner rationalijtijden Kahlheit und jeinem jeder 
wahrhaft chrijtlichen und tieferen Geſinnung baren Gebalte nur von 
flaglicer Wirfung ijt. Betrachtet man dagegen einen Tonjay des 
16. Sabrbunderts, jo fiebt ſich häufig ſchon das Auge durch die Serbe 
der Tonfolgen verlegt. Man fragt fic, wie fann das flingen? Aber 
jtimme man nur einen jolden Gejang in der Kirche an! Seder 
diejer cyflopijchen Akkorde jteigt, als wolle er das Gewölbe jtiigen, 
wie eine Marmorſäule empor. Die Harten der Mabe verſchwinden 
im weiten Raum, und die Seele des Horers erlabt und richtet ſich 
auf an diejen fraftvollen, gewaltigen Harmoniefolgen, die Sabrhun- 
derten Trog geboten haben. Sede Zeit hat ihre bejonderen Vorzüge. 
Wer wollte auf die Errungenidaften der neueren Kunſt verzichten, 
um nur des Alten fic) gu erfreuen? Aber im Gegenteil jollen wir 
aud) des WAlten nicht vergefjen und es nicht unterjdagen, wenn wir 
ent3itct den Werfen einer qewandteren Tedhnif und höheren Form— 
vollendung lauſchen. Wägt man jedod) mit Berückſichtigung aller 
Umſtände Vorzüge und Mängel der alteren und neueren Kunſt ab, 
Dann diirfte fic) die Sunge dod) ſehr bedeutend nach der alteren Rich- 
tung neigen. Die Werfe derjelben Hat ein religisjes Bedürfnis 
hervorgerufen; jie jind oft unter ergreifenden Umſtänden entitanden, 
von kirchlichem Geijte erfiillt und dem Ernjte und der Strenge, welche 
dem protejtantijdhen Gottesdienjte eigentümlich jind, meijt viel ent- 
ſprechender als die ſinnlichen, anmutenden einer jpateren Beit. 
(Eingeſandt von H. J.) 


— — 2 —ñ n 


Soll die chriſtliche Kirche wieder aufkommen, ſo muß der An— 
fang gemacht werden mit rechter Unterweiſung der Minder. (Luther.) 





? 





In the Schoolroom. — Ronferenzberidt. 


In the Schoolroom. 


No one can stand between the teacher and his school. ‘The 
principal may. advise; the supervisors and the superintendent may 
counsel; but unless the teacher is himself equal to the work of 
the day, and to emergencies as they arise, unsatisfactory conditions 
and failure will follow. 

Keep the physical conditions of the room good: the air fresh, 
the temperature right, the light as near perfect as conditions 
permit. The teacher must acquire a consciousness of these things 
and a habit of looking after and keeping them right without taking 
time from other duties. 

The children are more important than anything else in the 
school; study them! Learn to read from their faces their mo- 
tives, their attitude towards the school and its work; notice there 
the relaxing of attention, the failure to understand. From what 
appears in the faces the course must be shaped. 

Do not attempt to conduct any exercise without the attention 
of the entire class. If inattention develops, stop, and in some way 
regain the attention, or close the exercise. Attention is not usually 
secured by demanding it. 

A quiet, clear tone is golden. Harshness and _ indistinctness 
are alike to be shunned. The teacher should speak so that he can- 
not be misunderstood; the children in speaking should habitually 
make every member of the class hear, without effort on the part 
of those who hear. 

A smiling, unruffled serenity in the schoolroom under all 
circumstances is a strong tower for the teacher. To permit any- 
thing to cause a show of vexation or annoyance is weakness. For 
the children or the teacher to “talk back” is ruinous. 

Say pleasant things of your school, — of your fellow workers, 
or—say nothing. If you come to the pass where you must un- 
burden yourself, must talk, go to the principal or the superin- 
tendent. It is a part of their professional duty to listen, and after- 
ward keep silence concerning what you have said. 

Supt. C. G. Pearse, Milwaukee. 


Konferenzbericht. 


Die Winnebago-Lehrerkonferenz war vom 5. bis zum 7. April 
zu Marſhfield, Wis., verſammelt. Obwohl dieſer Ort das weſtliche 
Ende des Diſtrikts ijt, batten ſich doch beinahe 30 Kollegen eingeſtellt. 
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Ler Vorjiger crorterte in der Erdffnungsrede die Gebhalt8frage. Bn 
fünf Sigungen lagen vier praftijde Leftionen mit Schiilern, vier 
theoretijche WArbeiten und etlidhe Spezialfragen vor. Rollege Pape 
behandelte die Hijtorie pon der Himmelsleiter, Kollege Lemfe die 
Zinsrechnung, Kollege Rahnert die Beſiedelung Pennjylvanias, Kol— 
lege Jehn die Entſtehung eines Bleiſtifts. Kollege Kudert berichtete 
über einen Beſuch, den er im Auftrag der Konferenz der Staats— 
ſchule abgeſtattet hatte. Kollege Schauer referierte über Ruhe in 
der Schule. Kollege B. Wetzel beantwortete die Frage: „Wie erzieht 
man die Kinder zur chriſtlichen Wohlanſtändigkeit?“ Der Unter— 
zeichnete beendete ſeinen Vortrag über gutes Deutſch. Die erörterten 
Spezialfragen bezogen ſich auf Schulprüfung, Buchſtabieren, Proto— 
folle, die Nordweſtliche Lehrerkonferenz u. a. m. Für letztere wurde 
ein Referat über Kindergärten beſtimmt. Auch wurde das baldige 
Erſcheinen des Simonſchen Hilfsbuches zur Vorbereitung auf die 
bibliſchen Geſchichten und einer neuen Auflage der Clevelander 
Lutherbuch-Katecheſe gemeldet. Endlich gedachte man des 25jährigen 
Amtsjubiläums Kollege Roſenthals und des 15jährigen Beſtehens 
der jetzigen Winnebago-Lehrerkonferenz. Der Männerchor des Orts 
gab der Konferenz ein ſchönes Konzert. 

Die Herbſtſitzungen werden, will's Gott, vom 6. bis zum 8. Ok— 
tober in Reedsville ſtattfinden. Folgende Arbeiten ſind bereitzu— 
halten: Katecheſen über die Frage: „Was iſt Gott?“ (Natzke) und 
vom Gebrauch des Geſetzes (Rolloff); Hiſtorie von der Taufe JEſu 
(Albers); Anſchauung eines Bildes (Zautner); Deklination der 
engliſchen Fürwörter (Serrahn); Vorbereitung zu einem Aufſatz 
(Götſch); Verhältnisrechnung (Müller); Referate über: Schul— 
ſtrafen (Brenner); Anfangs- und Schlußzeit des Schuljahres (Kath); 
Kirchenmuſik (Hagedorn); Zweck der Erziehung (Grütt). 

Um vollzählige Beteiligung bittet im Namen der Konferenz 
deren Berichterſtatter, Chr. Rödiger. 





Vermiſchtes. 





liber die Befähigung der Madden fir Mathematik veröffentlicht 
die „Frankfurter Zeitung” Urteile, die von Schulen gewonnen wor- 
den jind, in denen Rnaben und Madchen gemeinjam unterrichtet wer- 
den, und nur von folden Lehrern, die den Gemeinjamunterricdt 
erteilen. Sm Großherzogtum Baden ijt in den Mittelſchulen ge- 
meinjame Erziehung eingetiihrt; dieje hat fic) aber fiir den Unter- 
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rit in der Mathematif nicht bewahrt, weil ſich bet den Madden 
eine Minderbefahigung gegeniiber den Rnaben herausitellte. Schü— 
lerinnen, die Zierden der Klaſſen bildeten und in allen andern Fachern 
die Note 1 erhielten, mußten fich trok allen Fleihes in der Mathematik 
(aud) Phyſik) mit einer 3 begnügen. ÄüÄhnliches berichtete aus Ame— 
rifa David Eugen Smith auf dem Mathematiferfongre in Rom 
im Frühjahr 1908. Auf der unteren Stufe jet die gemeiniame Er— 
ziehung nod) immer vorgejdrieben, auf der mittleren Stufe jei fie 
geftattet, auf der oberen Stufe verboten. Alle im Laufe der Sabre 
in amerifanijden Schulen gemachten Erfahrungen laſſen als fejt- 
jtehend erjdeinen, dak in „Gedächtniswiſſenſchaften“ eine Winder- 
befabigung der Madchen nachweisbar nicht vorhanden ijt; eine 
bedeutende Minderbefahigung in ,,produftiven Fächern“, wie Mathe- 
matif und Phyſik, ijt dagegen unverfennbar. 

Die Spucnapfe in der Schule. Aus Hajpe, Wejtialen, ſchreibt 
ein Arzt: Als vor Yahren durch RegierungSsverfiigung fiir jamtliche 
Rlaffen der Schulen die Spucknäpfe eingefiihrt waren, jragte id) nach 
beendigter ärztlicher Revijion in einer Schule, in der ich mich ver- 
geblid) nad) dem Vorhandenjein der vorgejdriebenen Spucknäpfe um- 
gejehen hatte, den Lehrer: „Nun, Serr Lehrer, wo jind denn die 
vorgeſchriebenen Spucfnapfe? Haben Sie feine von der Ortsbehörde 
erhalten? Ich jehe mic) vergeblic) nach ihnen um.“ „Ja, gewiß, 
Herr Doktor, die Spucknäpfe ſind vorhanden; erſt vor kurzem ſind 
ſie vom Amtsboten gebracht worden. Sehen Sie, da oben ſtehen die 
Spucknäpfe“, und er zeigte mit dieſen Worten auf einen hohen, an 
der Kathederwand befindlichen Schulſchrank. „Aber, Herr Lehrer, 
da oben können doch die Spucknäpfe von keinem Kinde erreicht wer— 
den.“ „Nun, das ſollen ſie auch nicht. Als mir der Bote die Spuck— 
näpfe hereingebracht hatte, da ſagte ich zu den Kindern: Nun hört, 
Kinder! Hier ſind zwei Spucknäpfe; den einen ſtelle ich hier-, den 
andern dorthin. Wenn nun einer von euch mal ſpucken muß, ſo muß 
er in einen dieſer Näpfe ſpucken, die rechts Sitzenden in dieſen, die 
links Sitzenden in den andern. Und nun, Karl Unkraut, fahre fort 
im Leſen‘, denn wir hatten gerade Lejeiibungen. Naum hatte dieſer 
einen Sak weiter gelejen, da erhebt ſich cin Sunge, den Finger hod 
hebend: ,Serr Lehrer, id) muß mal jpucfen.’ Gut‘, jage ich, komm 
heraus und jpuce da in den Spucknapf.“ (Dann Fortjahren im 
Lejen.) Kaum war der folgende Sak begonnen, da erhoben jich zwei, 
drei auf einmal: ,Serr Lehrer, id) mu ſpucken.“ Mit der Sand auf 
die Spucknäpfe hinweifend, hie) eS: .Sortfabren im Vejen!’ Raum 
waren die Spucfenden. auf ihre Plage zurückgekehrt, da brach es von 
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allen Seiten fos: „Herr Lehrer, ich muß mal ſpucken.' Herr Doktor“, 
fubr der Lehrer jort, „wir konnten vor lauter Spucfen das Leſeſtück 
nicht 3u Ende lejen. Da habe ich denn die Spucknäpfe da oben aut 
den Schrank gejtellt mit dem Bemerken: Wer von euch nun nod 
einmal jpucfen will, für den habe teh hier noch ein Stück ungebrannter 
Miche, nit dem werde id thin das Spucken ſchon austreiben.. Seit— 
dem founten wir unjere Lejejtiicfe wieder ruhig auslejen, und feiner 
wagte mehr zu ſpucken.“ „Herr Lehrer“, jagte ich, „ich muß Shonen 
recht geben; es macht ſich am grünen Tiſch manches anders als in 
der Praxis“, mahnte noch zu erneuten Verſuchen und notierte pflicht— 
gemäß: „Die vorgeſchriebenen Spucknäpfe nicht vorhanden.“ 
(Wehſlbl.) 

Aus Schülerheften: Das Fleiſch des Lachſes iſt ſchmackhaft, dar— 
um wird er viel gezüchtigt. — Bevor die Tropfen an den Boden kom— 
men, ſind jie zu Hagelkanonen gefroren. — David machte viele fröh— 
liche und freundliche Kriege; dadurch wurde ſein Reich groß und 
glücklich — Wir emporten uns der Orgel zu. — Die Kreuzfahrer 
brachten zwei fürchterliche Krankheiten nach Europa zurück, nämlich 
die orientaliſche Peſt und den Aufſatz. — Das Andenken Schillers 
wird überall gefeiert, wo deutſche Zungen zuſammenkommen. — 
Zweimal im Jahre kam, ein Reichsvogt nach Altdorf, um ſchwere 
Verbrechen zu richten; leichtere Vergehen mußte der Meier, ein Be— 
amter der übtiſſin, beſorgen. — Ich mache Ihnen die höfliche Mit— 
teilung, daß meine Schweſter Hedwig der Schule wegen ärztlicher 
Behandlung fernbleiben muß. — Die Glocken läuteten den Sturm 
zuſammen. — Einem alten Landmanne gingen ſeine alten Rech— 
nungen durch. 

Der Viktoria-Nyanſa-See, in dem der Nilfluß ſeinen Urſprung 
hat, mißt 230 Meilen von Norden nach Süden und 220 Meilen von 
Oſten nach Weſten. Sein Ufer, das ſehr unregelmäßig iſt, mißt 
ungefähr 2000 Meilen. Seine Waſſeroberfläche wird auf 27,000 
Quadratmeilen geſchätzt, und ſeine Inſeln haben einen Flächeninhalt 
von annähernd 1400 Quadratmeilen. 


Questions FoR TrEAcHEeRS. Am I systematic in arranging 


and executing my work? Do I have everything definitely planned, 
and material ready for each recitation, losing no time between 
classes, thus securing dispatch in all I do?— Do I have a plan 
or scrap book of my own conception, containing notes, suggestions, 
reminders, exercises, and outlines that may be helpful to me? — 
Do I arouse the interest of the pupils? Is my manner bright and 
animated, so that the pupils cannot fail to catch something of 
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my enthusiasm ’— Am I doing better work this week than I did 
last? This year than I did last year? — Am I exacting each day 
as to the personal appearance of my pupils, in order and neatness 
of their desks, books, and the schoolroom ? — Do l accept anything 
but the best of which the pupil is capable, either in oral or written 
work ?— Am I careful of the position of the pupil both in stand- 
ing and sitting? — Am I an earnest student of the deep, abiding, 
underlying principles of my profession ? 
(Principal F. R. Houghan, Denver.) 

Correct. “This,” said a teacher to her class of arithmeticians, 
“is a unit.” She held up a pencil. “This book is a unit, too,” 
said she. “And these are units.” And she showed them a ruler, 
a flower, and an apple. Then she peeled the apple and, holding 
up the peel, said, “Now, children, what is this?” Silence. “Come, 
you know what it is,” she urged. Little Bill’s hand went up slowly. 
“Well, William,” said the teacher. “Pleathe, ma’am, the skin of 
a unit.” — Christian Register. 


Literarijdes. 


Statijtijdjes Yahrbud) der Deutſchen Cv.-Luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. St. fiir das Jahr 1908. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. Preis: 40 Cts. 


Diefer alljahrlich bei uns einfehrende, gern gejehene Gait berichtet 
iiber das Gemeindejchulwefen unjerer Synode teils einen Fortſchritt, teils 
cinen Riidgang. Die Bahl der Lehrer Hat um 18, die der Lehrerinnen 
um 11 und die der Schule Haltenden Pajtoren um 19 gugenommen, wäh— 
rend Die Schiilerzahl um $78 zurückgegangen ijt. Zahlen Ligen auch nicht, 
wenn man fie nicht gu gang unberedhtigten Schlußfolgerungen benutzt. 
Würde man 3. B. fo fagen: „In unferer Synode kommen aut 96,035 Schule 
finder 2320 unterrichtende Perſonen, das heißt, auf jede Lehrfraft 41 oder 
12 Kinder; wir erfreuen uns alfo in Diejer Beziehung gang dealer Ver— 
haltnijje’, fo würde man doch weit vorbeiſchießen, obgleich Die mit zuver— 
lafjigen Zahlen ausgeführte Rechnung jtimmt. Ebenſo verfehrt ware es, 
von der Wbnahme der Schiilergahl auf einen Rückgang des Schulweſens 
iiberhaupt gu ſchließen, befonder3 da in cinem der Dijtrifte, Der im vorigen 
Jahre eine ziemliche Abnahme gu verzeichnen hatte, die Bahl der Schule 
finder fich wieder vermehrt hat. Es ijt wirflich nicht gu bedauern, daß Die 
Seiten der ganglich überfüllten Klaſſenzimmer vielfach vorbei find. Schrei— 
ber dieſes denft noch oft mit Bedauern daran, da er als 17jahriger Jüng— 
fing eine Schule iibernehmen mute, in der 175 fleine Kinder in cinem nicht 
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übergroßen Raume eingepfercht waren. Die mitleidige Mutter des Lehrers, 
den er vertrat, lieh ihm drei Waſchzuber. Dieſe wurden umgekehrt auf die 
Plattform gelegt, die Kinderchen ſetzten ſich mit den Rücken gegeneinander 
auf den Boden der Zuber und hielten den ganzen Tag die Tafeln auf den 
Knieen. Man glaubt nicht, welch eine Menge von Kindern ſich nach dieſer 
Methode in einem Raume verſtauen läßt. Dieſe Einrichtung hat feinergeit 
viel Geld eingebracht, aber der Entwicklung unſers Schulweſens ſehr ge— 
ſchadet und den Enthuſiasmus des aushelfenden Seminariſten bedenklich 
abgekühlt. Es wäre zu wünſchen, daß alle gemiſchten Schulen, die von 60 
bis 80 Kindern beſucht werden, zu zweiklaſſigen umgeſtaltet würden. 
R. 


Ev.Luth. Dogmatik von D. theol. Adolf Hönecke. Zum Druck 
bearbeitet von ſeinen Söhnen Walter und Otto Hönecke. 
Northwestern Publishing House, Milwaukee, Wis. Erſte 
Lieferung. 80 Seiten. Preis: 40 Ets. 


Von einer eingehenden Beſprechung des geſamten Werkes kann jetzt 
noch nicht die Rede ſein, auch wird eine ſolche wohl kaum vom „Schulblatt“ 
erwartet. Doch möchten wir auf etwas hinweiſen, wodurch dieſe Dogmatik 
von vielen andern Dogmatiken der Neuzeit ſich zu unterſcheiden verſpricht. 
Im Vorwort kündet der Verfaſſer an, „daß die vorgelegte Dogmatik die der 
alten lutheriſchen Kirche iſt und ſein ſoll“, und Seite 11 wird es als einer 
der ſchlimmſten Irrtümer unſerer Zeit hingeſtellt, daß man es für die Auf— 
gabe der Theologie hält, „daß der Theolog aus ſeinem Bewußtſein, aus 
ſeiner chriſtlichen Erfahrung, oder wie man es ſonſt bezeichnet, Theologie 
produgiert”. Damit ijt dieſe Dogmatik von vornherein gekennzeichnet. Sie 
will nicht ein modern theologiſches Syſtem ſein, das der Verfaſſer aus ſei— 
nem „chriſtlichen Ich“ entwickelt hat und mit Vernunftſpekulationen zu 
ſtützen ſucht, ſondern Ye twill die Dogmatik der „alten lutheriſchen Kirche“ 
fein, alſo cine Dogmatik, die ihre Lehrſätze aus Gottes Wort nimmt und 
mit Gottes Wort begründet. Dem Werke, das auf 20 Lieferungen berechnet 
iſt, liegen die dogmatiſchen Vorleſungen des ſeligen D. Hönecke zugrunde, 
die von ſeinen Söhnen Walter und Otto für den Druck bearbeitet werden. 
Die erſte Lieferung beginnt mit der Lehre von Gott und behandelt die 
Gotteserkenntnis, das Daſein Gottes, Gottes Weſen und Eigenſchaften. 
Die in kurzen Lehrſätzen aufgeſtellten Behauptungen werden in den An— 
merkungen mit Schriftſtellen bewieſen und irrigen Anſichten gegenüber 
verteidigt. Altere und neuere Dogmatiker kommen zu Worte, entweder als 
Zeugen fiir die Wahrheit, oder um widerlegt zu werden. Das Werk iſt 
natiirlich in erjter Linte fiir Theologen berechnet und ſetzt Kenntnis der alten 
Sprachen voraus. Vorausſichtlich wird alle giwei Monate eine Lieferung 
bon 80 Seiten erſcheinen, und die Herausgabe deS gangen Werkes wird fich 
wohl über die nächſten drei Yabre erftrecen. E. K. 





Altes und Neues. 


Altes und Lleues. 


Sunland. 
Kirchliche Kreiſe. 

Aus unſerer Anſtalt. Frau Maria Stahmer, die von 1891 bis 1905 
die treue Gehilfin ihres Gatten, des Herrn Paul Stahmer, in der Verwal— 
tung der Seminarwirtſchaft in Addiſon war, iſt am Oſtertag nach ſchwerem 
Krankenlager im Glauben an ihren Erlöſer verſchieden. Die geſamte An— 
ſtalt ehrte ihr Gedächtnis durch Beteiligung an der Leichenfeier am 15. April. 

Bm. 

Prüfung in der übungsſchule. Am 30. Marg wurde die jährliche 
Schulprüfung in der übungsſchule abgehalten. Die Kinder, 17 Mädchen 
und 31 Knaben, zeigten durch ihre Antworten und Arbeiten, daß ſie einen 
gründlichen Unterricht in den Elementarfächern genoſſen hatten. Prof. Back— 
haus nahm eine ganze Reihe von bibliſchen Geſchichten mit den Kindern 
durch, und die Schüler der oberſten der vier Abteilungen erzählten mehrere 
Geſchichten des Neuen Teſtaments recht hübſch. In ihren ſchriftlichen 
Arbeiten, den deutſchen ſowohl als den engliſchen, leiſteten die Kinder nicht 
nur Vortreffliches, ſondern verrieten auch durch die faſt durchweg ſaubere 
und ſchöne Schrift, daß ſie einen genauen und ſorgfältigen Unterricht im 
Schönſchreiben bekommen hatten. Cine allerliebſte übung in Calisthenies, 
geleitet vom Seminariſten Weſenberg und begleitet mit der Orgel und dem 
Sologeſang eines der Waiſenkinder, ſchien den Anweſenden viel zu kurz. 
Mit einer intereſſanten Lektion in der Geographie ſchloß die Prüfung. Noch 
zu erwähnen wäre der liebliche Geſang der Kinder; die Lieder, die ſie 
vortrugen, zeigten, was kleine Kinder unter geſchickter Leitung im Singen 
fertigbringen können. M. 


Ausland. 


Im Königreich Sadhfen gab eS nach den neuejten Erhebungen Ende 
1906 2304 dffentliche Volksſchulen mit 775,098 Schulfindern, dDagu 58 Pri— 
vatſchulen mit Volksſchulziel und 5107 Schulfindern. Es wirften an den 
öffentlichen Volksſchulen 12,068 vollbeſchäftigte Lehrer und 653 Lehrerin- 
nen; auf eine Lehrfraft entfielen 60.9 Schiiler. Die Gejamtaufwendungen 
fiir Die Sffentlichen Volksſchulen im Jahre 1906 betrugen 45,363,524 Mark, 
Dabon aus Schakmitteln 10,390,535 Marf. Auf einen Volksſchüler famen 
demnach M. 58.52 Gefamtaufwand von feiten de3 Staates. 

über das mufterhafte Schulwefen in Minden mögen folgende Zablen 
Wusfunft geben. 1887 twurden fiir Werftagsfchulen 1,636,000 Mark aus- 
gegeben, im Jahre 1907 hingegen 5.6 Millionen Marf. Die Wusqaben fiir 
Das eingelne Schulfind ftiegen bon 49 Mark auf 90 Marf. Von 1870 his 
1887 wurden fiir Schulbausbauten 3.3 Millionen Mark aus Anleihen und 
2 Millionen Mar f aus laufenden Mitten, von 1887 bis 1907 5.1 Millionen 
Mark aus Anleihen und 14.6 Millionen Marf aus laufenden Mitteln aus- 
gegeben. Für das gange Königreich Bayern tourden im Sehuljahre 1891 
bis 1892 bei 822,000 eingefdchriebenen Schulfindern fiir Schulgwede 17.5 
Millionen Marf, alfo 20 Mark fiir das Schulfind im Durchfchnitt, aus— 
gegeben. 
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Die Berliner Gemeindeſchulen beſuchten zu Anfang dieſes Jahres 
228,455 Kinder, 113,197 Knaben und 115,258 Mädchen. 

Berlin gibt demnächſt ſeinen Schulkindern künſtleriſch ausgejtattete 
Entlaſſungszeugniſſe. 

Keine Monitoren! Nach einem Erlaß des Oberpräſidenten der Rhein— 
provinz ſollen einzelne Schüler nicht mehr mit einer Art von überwachung 
ihrer Mitſchüler beauftragt und nicht angewieſen werden, anzuzeigen, welche 
Schüler vor und nach dem Unterricht gegen die Schulordnung gefehlt haben. 

Auf Koſten des Pfarrers erhalten die Kinder in Olfen, die wegen des 
weiten Schulweges in der Mittagspauſe nicht zum Mittageſſen nach Hauſe 
gehen können, jeden Mittag, auger Mittwochs und Sonnabends, ein ein— 
faches, aber kräftiges warmes Mittageſſen. 

Die ſtädtiſchen Behörden von Hannover haben 30,000 Mark fiir die 
Beſchaffung künſtleriſchen Wandſchmucks für die ſtädtiſchen Schulen bewilligt. 

Für die Landſchulen des Herzogtums Koburg ijt vom Herzoglichen 
Schulamt angeordnet worden, daß die Zimmer täglich gründlich abzuſtauben 
ſind und daß bei Schulanfang die Zimmertemperatur mindeſtens 13 Grad 
Reaumur betragen ſoll (61 Grad bei uns). 

In Hamburg darf nach einer Verfügung des Schulrats fiir Volks— 
ſchulweſen in Bufunft fein Lehrer von der forperlichen Züchtigung Gebrauch 
machen, wenn er nicht vorher dem Reftor Mitteilung davon gemacht hat. 
(Papierene Beſtimmung.) Wim. Simon. 


Korreſpondenz-Etke. 


Dem Herrn Generalagenten und einzelnen Kollegen. Day nicht eher 
Nachfragen gefommen find wegen der Orthographie in den übungsbüchern, 
ijt fein bdfes Zeichen. Es Handelt jich ja vornehmlich nur um das h in den 
Wörtern Thal, Thaler, Unterthan, That, Thon, Thor, Thran, Thrane, thun, 
Thür. WS die Ehrw. Delegatenfynode im Jahre 1890 in Milwaufee bez 
ſchloß, Sprachbiicher mit der neuen Orthographie herauszugeben, da wurden 
jie nach) Der Damals funfelnagelneucn Rechtichreibung hergeſtellt. Die Role 
legen, Die fic) noch nicht gemeldet haben — und Die bilden nach einem 
überſchlage 99 Prozent unjerer Lehrerſchaft —, haben wohl mit Recht ge— 
Dacht, es fei fiir die Synode profitabler, wenn wir uns die fleine Mühe 
machen, das h ausauitreichen, wo es nicht mehr hingehört, als dak der Ver— 
lag'gezwungen werde, die noch nicht abgenutzten Platten in die Rumpel— 
kammer zu iwerfen und neue berjtellen gu lajjen. Das ware unbedingt 
nötig, Da das jeBt verponte h bie und da in allen drei Heften auftaudht. 
Wenn jest neue Platten hergeitellt wiirden, fo fonnten wir [eicht in eine 
noch unangenehmere Lage fommen, denn Die Umgeſtaltung der deutſchen 
Orthographie ijt leider noch nicht abgeſchloſſen. Im Gebrauche der großen 
YUnfangsbuchjtaben herrſcht 3. B. immer noch eine bedeutende Verivirrung, 
jo daß ſich Die tonangebenden Herren auf dem Gebiete des Sprachlicen in 
ihren übungsſtoffen und Lefebiichern nicht fonfequent bleiben. Wenn es 
irgenDdDiwie geht, follten wir mit der Generalrevijion unferer übungsbücher 
nod) ein wenig twarten. R. 








